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Einbruch ln dos Kubon-Geblet
Femdwiderstand im großen Donbogen gebrochen

Nach beit beim Oberkommando der W ehr­
macht über die Kämpfe an der Ostfront vor­
liegenden Meldungen waren die wichtigsten E r­
eignisse der letzten Woche die Erstürmung der 
Stadt R  o st o w durch deutsche und slowakische 
Truppen sowie die Einnahme des Kohlen­
reviers K r a ß n i j - L u t s c h  durch italienische 
Truppen.

Der S turm  auf die durch einen mehrere 
K ilom eter breiten Befestigungsgiirtel geschützte 
Industrie - und Handelsstadt Rostow wurde nach 
der Einnahme von Woroschilowgrad durch 
konzentrischen A n g riff von Norden und Osten 
her eingeleitet. Im  Fortschreiten der Operatio­
nen schlossen sich die Truppen aus dem Raum 
von Taganrog von Westen her dem A n g riff an. 
I n  heftigen Kämpfen wurden die Bolschewisten, 
die durch rastlose Verfolgungen und rollende 
Lu ftangriffe  zermürbt wurden, weiter aus die 
S tadt zurückgeworfen. Trotz großer Hitze dran­
gen die deutschen und slowakischen Truppen, 
von Panzern und Kampfflugzeugen wirksam 
unterstützt, schnell vorwärts, zerschlugen die 
feindlichen Nachhuten, durchbrachen den starken 
Verte idigungsring und standen am 22. ds. am 
Stadtrand. Am 25. ds. wurde die Stadt Rostow 
in harten Häuserkämpfen genommen. I n  der 
Nacht zum 24. ds. und im  Verlaufe des Tages 
wurde der letzte Widerstand gebrochen und im 
Stadtbezirk der Don erreicht.

Während im  Raum von Rostow das Kampf- 
gelände noch von versprengten Gruppen des 
Feindes gesäubert wurde und der Kampf um 
den Donübergang bei und östlich Rostow auf 
breiter F ron t entbrannte, wurde die östlich 
Rostow gelegene Stadt N o w o t s c h e r l a t z k  
nach schwerem Häuserkampf genommen. Im  
großen Donbogen westlich S ta lingrad näherten 
sich die deutschen und verbündeten Truppen 
dem S trom lauf, den sie in  ihren Anfängen am 
26. ds. erreichten.

Der Ü b e r g a n g  ü b e r  d e n  D o n  südlich 
und ostwärts Rostow wurde am 26. ds. in  har­
ten Kämpfen erzwungen. Die Versuche des 
Feindes, eine geordnete und zusammenhängende 
Abwehrfront am Südufer des Don aufzubauen, 
scheiterten. Die Bolschewisten hatten nicht nur 
die S tadt Rostow, sondern auch das Höhen­
gelände südlich des Don und seiner N iederun­
gen bis in  den Raum von Vataisk stark be­
festigt. I n  erbitterten wechselvollen Kämpfen 
wurden die Verteidigungsstellungen durch 
deutsche In fa n te rie  und Panzer durchbrochen 
und der m it allen M itte ln  befestigte Eisenbahn­
knotenpunkt B  a t  a i s k im  S turm  genommen. 
Am unteren Don wurden bereits bestehende 
Brückenköpfe erweitert und neue gebildet. 2m 
Raum ostwärts Nowotfcherkaßt säuberten die 
deutschen Truppen den neu gewonnenen Raum 
von versprengten bolschewistischen Einheiten. 
Im  weiteren Vorstoß durchbrachen In fa n te rie

und Panzer eine zur Verteidigung des Don an­
gelegte Bunkerstellung flldostwärts Nowotscher- 
katzk— Kriw janska ja und drangen in  den zäh 
verteidigten O rt B e s o r g e n j e w s k a j a  ein. 
D ie Einnahme dieser Orte im  Mündungsgebiet 
des Don bedeutete einen empfindlichen Verlust 
fü r die Bolschewisten, da der ganze Raum ost­
w ärts Rostow in  den letzten Jahren hochindu­
stria lis iert wurde und in diesem Gebiet neben 
vielseitiger Rüstungsindustrie zahlreiche che­
mische und landwirtschaftliche Industrien liegen.

Im  großen Donbogen kam es am 26. ds. zu 
heftigen Kämpfen. Deutsche und rumänische I n ­
fanteriedivisionen brachen im  Zusammenwir­
ken m it Panzerverbänden den feindlichen W i­
derstand. D ie Bolschewisten wurden in  bre i­
ter Fron t über den Don zurückgeworfen. I n  
einem anderen Kampfabschnitt wurde nach 
hartem Kamps gegen sich verstärkenden W ider­
stand des Feindes der Ü b e r g a n g  ü b e r  
d e n  T s c h i r - F l u ß  erzwungen.

Im  Raume südlich des Unterlaufes des Don 
wurde, wie das Oberkommando der Wehrmacht 
am 28. ds. m itte ilte , der Brückenkopf bei Ro­
stow erheblich erweitert. Eine deutsche Kampf­
gruppe stieß aus dem Raum um Bataisk nach 
Osten vor und nahm nach harten Häuserkämp­
fen die zäh verteidigte Ortschaft O l  g i n s k a j  a.

Gleichzeitig drangen deutsche In fa n te rie - und 
Panzerverbände ostwärts Rostow in breitet 
Front vor und erreichten nach Überschreitung 
des S a l - F  l  u s s e s den M  a n y t s ch, den letz­
ten großen linksseitigen Nebenfluß des Don.

2m großen Donbogen verteidigte der Feind 
das Höhengelände nordwestlich Kalatsch. Süd­
lich dieser Stadt und nördlich des Berggeländes 
wurde der Widerstand des Feindes gebrochen 
und die Bolschewisten zurückgeworfen. I n  die­
sen Kämpfen gegen zum T e il frisch in  die 
Schlacht geworfene Feindkräfte wurden von den 
deutschen Truppen seit dem 23. ds. 250 bolsche­
wistische Panzer abgeschossen.

Bei der Erweiterung des Brückenkopfes R o­
stow nach Süden gewannen die deutschen T ru p ­
pen am 28. ds. einen F luß lau f in  seiner gan­
zen Länge bis zu dessen Einmündung in  das 
Afowsche Meer. Südlich des unteren Don über­
wanden In fa n te rie  und motorisierte Verbände 
die durch eine Dammsprengung überflutete 
M a n y t s c h - N i e d e r u n g  und drangen in 
das K u b a n - G e b i e t  ein. Durch die L u ft­
waffe unterstützt, stürmten schnelle Truppen 
einen stark befestigten Stützpunkt südlich des 
Manytfch und nahmen einen beherrschenden 
Höhenzug. Dieser A n g riff in  glühender Som­
merhitze stellte hohe Anforderungen an die deut-

Sechs Monate U-Boot-Krieg gegen USA.
616 Schiffe mit 3,843.200 BRT. versenkt,davon 467 mit 2,917.600BRT. 

in amerikanischen Gewässern

V or sechs Monaten, am 24. Jänner 1942, 
berichtete eine Sondermeldung aus dem Füh­
rer-Hauptquartier zum ersten M a l über Erfolge 

'deutscher Unterseeboote in  amerikanischen Ge­
wässern. U nm itte lbar vor der amerikanischen 
Ostkllste waren 18 Handelsschiffe m it 125.000 
B R T . versenkt worden. V is  vor Newport, wo 
et acht Schiffe versenkte, hatte K apitänleutnant 
Hardegen den U -Boot-Krieg getragen. Der E in ­
t r i t t  der USA. in  den K rieg hatte der deutschen 
Unterseebootwafse weltweite Linsatzmöglichkei- 
ten gegeben, die ih r bis dahin infolge der 
Selbstbeschränkung verschlossen waren. M i t  der 
Ausdehnung des Tätigkeitsfeldes b is in  die 
amerikanischen Kllstengewässer hat der U-Boot- 
K rieg einen wesentlichen A uftrieb erfahren. 3n 
den sechs Monaten seit der Sondermeldung vom
24. Jänner 1942 wurden, wie das Oberkom­
mando der Wehrmacht m itte ilt , auf allen 
Kriegsschauplätzen 616 feindliche Handelsschiffe 
m it 3,843.200 B R T . versenkt, davon 467 m it 
2,917.000 B R T . ir r  amerikanischen Gewässern. 
A lle in  die amerikanisch-britische Tankerflotte

verlor in  dieser Z e it 163 Tankschiffe m it 
1,325.500 B R T .

Unsere Unterseeboote sind in  kühnen Unter­
nehmungen bis in  die Flußmündungen des 
Sankt-Lorenz-Stromes und des Mississippi vor­
gestoßen. S ie versenkten feindliche Schiffe vor 
dem Panamakanal und den Häfen der K a r ib i­
schen See. Sie beschossen Landanlagen und to r­
pedierten Schiffe, die im  Hafen an der M ole 
lagen. S ie steigerten ihre Erfolge trotz zuneh­
mender Abwehr durch USA.-See- und Lu ft- 
streitkräste. Sie versenkten in  den amerikani­
schen Gewässern Versorgungstransporte des 
inneramerikanischen Verkehrs wie fü r die b r i­
tische Inse l. S ie schickten Kriegsgerät aller A rt 
auf den Grund des Meeres, das fü r die Ost­
front, fü r die Fron t in  Nordafrika und fü r die 
pazifische F ron t gegen Japan bestimmt war. 
S ie haben durch ihre Tätigkeit den feindlichen 
Schiffsraum bereits so weitgehend verknappt, 
daß die Seemächte nicht mehr Herr ihre r strate­
gischen Entschlüsse sind, sich vielmehr bei jeder 
Entscheidung vor die Frage des verfügbaren 
Schiffsraumes gestellt sehen. Zugleich bindet 
die deutsche Unterseebootwafse einen wesent­
lichen und steigenden T e il des feindlichen 
Kriegsrüstungspotentials im  Bau von Handels­
schiffen.

Während die amerikanischen Gewässer ton­
nagemäßig den deutschen Unterseebooten die 
höchsten Beutezahlen lieferten, standen andere 
Boote auf weit verzweigten Seegebieten im  er­
folgreichen Kampf. Im  A n g riff aus stark ge­
sicherte Eeleitzllge im  nördlichen Eismeer, im 
M itte la tla n t ik  oder vor der Küste Westasrikas 
bewährte sich immer wieder die hohe Schule 
des Unterseebootkrieges. Im  M itte lm eer tragen 
deutsche Unterseeboote wesentlich bei zu den 
grundsätzlichen Änderung der seestrategischen 
Lage und schufen dam it eine entscheidende V o r­
aussetzung fü r den E rfo lg  der verbündeten W a f­
fen in  Nordafrika, während anderseits ita lie ­
nische Unterseeboote erfolgreich in  amerikani­
schen Gewässern kämpften und die japanischen 
See- und Luststreitkräfte im  Pazifischen und 
Indischen Ozean der feindlichen Schiffahrt 
schwere Verluste zufügten.

schen Soldaten, zumal das A ngriffsz ie l gegen 
starkes A rtille rie feuer aus überhöhten S te llun ­
gen erreicht werden mußte undd abei die eige­
nen schweren W affen über 10 K ilom eter weit 
im  Mannschaftszug vorwärts zu bringen waren. 
Das Überschreiten dieses Flußabschnittes wurde 
durch Zerstörerflugzeuge erleichtert, die in  T ie f­
angriffen das Feuer der feindlichen Batterien 
niederhielten. Gleichzeitig belegten K am pfflug­
zeuge die zurückweichenden feindlichen Kolonnen 
und den Eisenbahnverkehr in  diesem Raum 
wirksam m it Bomben.

I n  dem Abschnitt zwischen Don und S a l 
wurde durch deutsche Panzertruppen ein Gegen­
stoß feindlicher Panzer abgewehrt. Im  weiteren 
Vordringen nahmen die deutschen Kam pfgrup­
pen zwei zäh verteidigte Ortschaften. Be i die­
sen Kämpfen bewährte sich besonders eine m it 
den deutschen Truppen Schulter an Schulter 
kämpfende rumänische In fante ried iv is ion . 
Kampffliegerverbände unterstützten den Kampf 
des Heeres durch wirksame Lu ftangriffe  auf 
feindliche Feld- und Artilleriestellungen. Im  
großen Donbogen brachen die deutschen T ru p ­
pen den feindlichen Widerstand und stießen, 
zum T e il flankierend, in  die rückläufigen Be­
wegungen des Feindes hinein. Kampf- und 
Schlachtflugzeuge bombardierten in  mehreren 
Wellen die bolschewistischen Verte id igungsanla­
gen in  dem Höhengelände nördlich Kalatsch, wo­
durch den deutschen Truppen das E indringen in  
die feindlichen Kampfstellungen erleichtert 
wurde. Weitere nachhaltige Lu ftangriffe  rich­
teten sich gegen die Eisenbahnstrecke zwischen 
Don und W olga und gegen den Schiffsverkehr 
auf der unteren W olga.

Im  Raum von W  o r o n e f ch scheiterten alle 
Angriffe der Sowjets an dem hervorragenden 
Kampfgeist unserer Truppen. W ie das Ober­
kommando der Wehrmacht am 29. ds. bekannt­
gab, wurden an diesem Tage bei der Abwehr 
feindlicher Vorstöße gegen den Brückenkopf Wo- 
ronesch 29 Panzer abgeschossen und eine größere 
Anzahl durch Kampfsliegerkräfte außer Gefecht 
gesetzt.

An der W olchow-Front griffen die Sowjets 
einen Brückenkopf m it starken K räften vergeb­
lich an.

I n  Ä g y p t e n  wiederholte der Feind seine 
bisherigen A ngriffe  nicht. I n  der Nacht zum 
28. ds. wurde das Hafengebiet von Suez m it 
Bomben belegt und Treffe r in  Kaianlagen, 
Treibstofflagern und zwischen Schiffsansamm­
lungen beobachtet. E in  Flugplatz westlich 
Alexandrien wurde von deutschen und ita lie ­
nischen Kampfflugzeugen angegriffen, wodurch 
ausgedehnte Brände entstanden.

Im  K a n a l  ist ein deutsches Vorpostenboot 
nach hartem Kam pf m it mehreren britischen 
Zerstörern und Kanonenbooten gesunken.

Einzelne britische Flugzeuge warfen am 
Tage einige Bomben in  Westdeutschland sowie 
im  norddeutschen Küstengebiet. I n  der letzten 
Nacht wurde erneut das Stadtgebiet von Ham­
burg. vorwiegend m it Brandbomben, belegt. Es 
entstanden Schäden auch an öffentlichen Gebäu­
den; unter anderen wurde das Eppendorfer 
Krankenhaus schwer getroffen. D ie Z iv ilbe vö l­
kerung hatte Verluste. Nachtjäger, F la k a rtil­
lerie und M a rin e a rtille rie  brachten 45 der an­
greifenden britischen Bomber zum Absturz.

I n  M itte l-  und Südengland griffen Kam pf­
flugzeuge in  der Nacht zum 29. ds. Werke der 
Rüstungsindustrie, Bahnanlagen und Flugplätze 
aus geringer Höhe m it guter W irkung an.

Im m er neue Eeländefchwierigkeiten tauchen
schnell bezwungen.

auf, aber wenn jeder krä ftig  zupackt, sind sie
(P K .-Aufnahm e: Kriegsberichter Letzmann, 2111., Z  I

Aus dem Zeitgeschehen
Glückwünsche des Führers zum 59. Geburts­

tag des Duce. Am 29. ds. tra t Mussolini in  
sein 60. Lebensjahr. Der Führer hat ihm  aus 
diesem Anlaß nachfolgendes Telegramm über­
m itte lt: „Z u  Ih rem  heutigen Geburtstag spreche 
ich Ihnen, Duce, in  kameradschaftlicher V er­
bundenheit meine und des deutschen Volkes auf­
richtigste Glückwünsche aus. Sie gelten vor 
allem Ih rem  persönlichen Wohlergehen und 
dem Gedeihen des faschistischen Ita lie n s . I n  
der unerschütterlichen Überzeugung, daß unsere 
Völker gemeinsam m it den Verbündeten der 
Achse in  diesem Kampf um Europas Freiheit 
und Zukunft den Endsieg erringen werden,
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grüße ich S ie an diesem Tage wie immer auf 
das herzlichste. I h r  A dolf H i  t l  e r."

Parteitrauerseicr für Joses Stolzing-Ccrny.
I n  einer vom Führer angeordneten P a rte i­
trauerfeier wurde am M ontag m ittags dem um 
die Bewegung hochverdienten K u ltu rfch riftle ite r 
Joses S to lz ing-Lerny die letzte Ehre zuteil. M it  
den Reichsleitern Schwarz und Fiehler, dem 
G aule iter P a u l G iesler, dem Vertreter des 
Reichspressechefs S tabsle iter Sündermann und 
dem Vertreter des Reichsleiters Amann Haupt- 
dienftle iter K orth  nahm eine große Anzahl füh­
render Persönlichkeiten der P arte i, des Staates, 
der Wehrmacht und der deutschen Presse an 
dem feierlichen Trauerakt in  der Ehrenhalle 
des Münchner Ortsfriedhofes te il.

Ein neuer Ver­
senkungsrekord. Ka-
pitänleutnant Sei- 
inut W itte, der nach 
Rückkehr m it seinem 
U-Boot aus am eri­
kanischen Gewässern 
die Versenkung von 
73.678 B R T . feind­
lichen Schiffsraumes 
melden konnte und 
dam it die höchste 
Versenkungszifser er­
reicht hat, die bisher 
von einem deutschen 
U-Boot in  diesem 
Kriege a ls Ergebnis 

einer Fahrt im  amerikanischen Operations­
gebiet gemeldet werden konnte. Der 27jährige 
K apitän leutnant W itte  w ar bei dieser Unter­
nehmung, die einen so einzigartigen E rfo lg  er­
gab, zum erstenmal als Kommandant eines 
Unterseebootes eingesetzt.

lP K .-Au fnahm e: Kriegsberichter Stephan, HH.. Z.)

Rücksiedlung in Rumänien. Das S taats­
sekretariat fü r Rumänisierung in  Bukarest ver­
fügte kürzlich die Rücksiedlung der seinerzeit 
nach Besetzung Bessarabiens und der Nordbuko­
w ina durch Sowjetrutzland von dort ausgewan­
derten Rumänen in  ihre alte Heimat. M it  der 
Umsiedlung soll demnächst begonnen werden.

Gepanzerter Schützenwagen auf Spähtrupp- 
fahrt. Plötzlicher Minenverdacht — ein P io ­
n iertrupp springt vor, gräbt die M inen  aus 
und beseitigt so die Gefahr.

(PK .-Aufnahm e: Kriegsberichter Eichhorn, HH., Z .)

R A D . im  Einsatz bei der Lustwassc. Zu r
Anlage eines Feldflugplatzes mutzte von den 
M ännern des Reichsarbeitsdienftes ein W a ld ­
stück gefällt und gerodet werden.

i S c h - r l ,  R A D . ,  Z a n d - r - M K . i

Sic erhielten das Ordensband der Winter- 
schlacht im Osten. Der Stabsscharführer beglück­
wünscht die ausgezeichneten M änner, die be­
re its  das rote Band m it dem schmalen weitz- 
schwarz-weitzen Längsstreifen der neuen M e­
daille „Winterschlacht im  Osten 1941/42“  er­
hielten.

(P K .-Aufnahm e: Kriegsberichter Adendorf, Sch., Z .)

Amerikanische Neger-Truppen in Ir la n d  ge­
landet. Nachdem erst kürzlich in  Nord irland 
aus Negern bestehende amerikanische Truppen­
abteilungen landeten, sind nunmehr weitere ame­
rikanische Negertruppen eingetroffen. E rhande lt 
sich angeblich um das größte amerikanische Ne­
gertruppenkontingent, das bisher in  Nord irland 
an Land gegangen ist.

Die beiden erfolgreichen 
Kampfflieger Hauptmann Pelz 
(links) und Eichenlaubträger 
Hauptmann Baumbach erstatten 
dem Reichsmarschall in  seinem 
Hauptquartier Bericht.

(P K .-Au fnahm e: 
Kriegsberichter Lange. P B Z ., Z.)

Der Duce in der Marmarica.
Vom 29. J u n i, dem Tag der 
Einnahme von M arsa-M atruk, 
bis zum 20. J u l i  h ie lt sich der 
Duce, w ie von amtlicher ita lie ­
nischer Seite bekanntgegeben 
wurde, im  Operationsgebiet der 
M arm arica  auf. E r hatte täg­
lich Besprechungen m it dem 
Oberkommando in Nordafrika. 
Auf seiner Reise besichtigte der 
Duce Truppen, Flugplätze, F lo t­
tenstützpunkte, italienische und 

deutsche Lazarette, Verpslegungs- und A us­
bildungsstationen sowie italienische S iedlungs­
dörfer. E r verteilte an P ilo ten  des 5. L u ft­
geschwaders Tapferkeitsauszeichnungen. Das un­
erwartete Erscheinen des Duce lüste große Be­
geisterung unter den Truppen aus, die sich an­
schickten, neu ausgerüstet und stets m it hoher 
M o ra l, zusammen m it den deutschen Truppen 
weiteren Kämpfen entgegenzugehen. A u f dem 
Rückweg h ie lt sich der Duce einige Stunden in 
Athen auf, wo er auf dem Flugplatz von Tato i 
von General Eelofo, dem Kommandanten der 
11. Armee, sowie von M in is te r C hig i empfan­
gen wurde. Nach einem Besuch der Akropolis 
begab sich der Duce zu den Grenadieren des 
3. Regiments und zu dem Kavallerieregiment 
Guide aus M a ila nd , wo er begeistert empfan­
gen wurde. Am Sitz der italienischen Gesandt­
schaft empfing der Duce den Bevollmächtigten 
des Deutschen Reiches in  Athen Gesandten A l­
tenburg, den Chef der griechischen Regierung 
General Tsolakoglu, den Wirtschastsminister 

.  D r. Gotzamanis und den Bürgermeister von 
Athen Gehordiados. Am Abend des 20. ds. la n ­
dete der Duce im  Flughasen von Guidonia, 
nachdem er 20 Tage lang mehr als 6000 K ilo ­
meter über Meer und Wüste im  Flugzeug zu­
rückgelegt hatte.

W ie die Bolschewisten im Baltikum hausten. 
Anläßlich des Jahrestages der Befre iung Est­
lands vom Bolschewismus brachte die finnische 
Zeitung „A am u le th i" eine rllckschauende Be­
trachtung über die Ereignisse, die zu dem so­
genannten freien Anschluß des B altikum s an 
die Sow jetun ion führten und die daraus fo l­
genden Ausrottungsmaßnahmen der Bolsche­
wisten im  B altikum  überhaupt. Niemand zwei­
fele heute, daß es sich bei den Hinrichtungen 
und Verschleppungen von mehr als 100.000 
Esten nicht mehr um eine Maßnahme zur Be­
seitigung des politischen Klassengegners han­
delte, sondern um einen Ausrottungsprozeß zur 
Stärkung und S tab ilis ierung der sowjetischen 
Macht an der Ostsee. Es ist authentisch fest­
gestellt, was auch die Sow jets nicht abstritten, 
daß bis Ende 1941 nicht weniger a ls 700.000 
Esten, also fast zwei D r it te l des gesamten V o l­
kes, aus ihrem Heimatgebiet ins tiefe Innere 
der Sow jetun ion abtransportie rt werden soll­
ten. D am it aber gleichzeitig auch das estnische 
Volkstum ausgerottet werde, sollten die V er­
schleppten nicht in  geschlossene Siedlungen, son­
dern nach den verschiedensten Richtungen ge­
bracht werden. Schon bei den Verschleppungen 
der 60.000 Esten habe man festgestellt, daß die 
Fam ilien auseinandergerissen wurden, indem 
man die M änner in  die eine Himmelsrichtung 
in  die Gruben, die Frauen in  die andere in  die 
Kolchosen pferchte und die K inder den E lte rn  
einfach wegnahm, um sie zu echten Kom m uni­
sten heranzubilden.

Bauernsterben in  Frankreich. Ebenso wie 
die W urzeln dem Baume in  emsiger und un­
unterbrochener A rbe it die nötigen Lebensstofse 
aus dem Boden schaffen und seine Kräste im ­
mer wieder erneuern, so ist es der m it der Hei­
materde fest verwachsene, in  ih r wurzelnde 
Bauernstand, der sein Volk nicht a lle in ernährt, 
sondern dessen Bestand sichert. Is t die Tätigkeit 
der W urzeln gestört, so erkrankt zwangsläufig 
der Baum, er beginnt zu welken und schwebt in

Die Oase Sima von italienischen Truppe» besetzt. Die Oase S im a, die nicht weit von der 
libysch-ägyptischen Grenze gelegen ist, war von den B rite n  bereits feit einer Reihe von Jahren 
zu einem bedeutenden militärischen Stützpunkt ausgebaut worden.

d e r  H  b b s

der Gefahr, abzusterben. I n  ähnlicher Weife 
bedroht ein erkranktes Bauerntum den Bestand 
und die Zukunft des Volksganzen. Vermag es 
nicht mehr seiner großen Aufgabe nachzukom­
men, der Cefamtnation als B luterneuerer und 
Verjünger zu dienen, so müssen, so lehrt es die 
Geschichte —  schwere Zeiten fü r das Volk her­
anziehen. D ie Lage des Landvolkes ist und 
b leib t damit der beste Barometer fü r die Lage 
der Eesamtnation. Geht es dem ersteren gut, 
so muß auch die Lage des Eesamtvolkes als zu­
friedenstellend bezeichnet werden. Wehe aber 
der Nation, die sich auf ein nicht gesundes 
Bauerntum stützt. Kommt es in  einem Lande 
gar zu einem Bauernsterben, so sind nicht nur 
das Gesamtvolk, sondern auch der von diesem 
getragene und gebildete S taat in  größter Ge­
fahr. D ie Richtigkeit dieses Erfahrungsfatzes 
bestätigt unter anderem die letzte Entwicklung 
in Frankreich. Fraglos hat das große Bauern­
sterben, das dieses einstens kinderreiche Land 
seit längeren Jahrzehnten heimsucht, auch an 
der Niederlage seinen gemessenen A n te il, die 
Frankreich im  Jahre 1940 erlitten  hat. Über 
den Rückgang des sranzösischen Bauerntums in 
den letzten 40 Jahren sprechen die statistischen 
Erhebungen eine ebenso beredte a ls traurige 
Sprache. Möchte man es glauben, daß im  Z e it­
raum von 1890 bis 1929, demnach in  einem 
Zeitraum  von 39 Jahren, Uber 1.7 M illione n  
französische Bauernsam ilien ihre Sitze verließen 
und daß bis 1940 mehr a ls zwei M illione n  
Bauernhöfe herrenlos wurden? Während im 
Jahre 1913 bereits 3.6 M illio n e n  Hektar guten 
Landes unbewirtschastet lagen, waren es 1932 
5 M illio n e n  Hektar, eine Zahl, die im  Jahre 
1939 auf rund 5 V, M illio n e n  hinaufschnellte. 
Diese katastrophale Lage des Landes wurde 
noch verschärft durch die gänzlich unbefriedi­
genden Ernteerträge in  der französischen 
Landwirtschaft, ein Moment, das einer ungenü­
genden Bewirtschaftung im  allgemeinen und 
der mangelhaften Schädlingsbekämpfung im 
besonderen zuzuschreiben ist. Der Durchschnitts­
roggenernte in Deutschland von 16.4 Doppel- 
zentner standen in  Frankreich 11.2 Doppelzent­
ner, der Eerstenernte von 20.9 nur 13.9, den 
20.4 Doppelzentner Hafer nur 14.2 Doppelzent­
ner, dem deutschen Durchschnittertrag in K a r­
toffeln von 190 Doppelzentner nu r 103.6 Dop­
pelzentner, dem Zuckerrübenertrag von 337 
Doppelzentner nu r 265 Doppelzentner je Hektar 
in  Frankreich gegenüber. So brachte das 
Bauernsterben das französische Eesamivolk an 
den Rand des Abgrundes. Frankreichs Macht­
stellung ging zu Grunde, w e il sein Bauernstand 
verelendete und dadurch zum Wanderstab greifen 
mußte. Not und Elend haben das stolze Volk 
nunmehr zur Selbstbesinnung gebracht und der 
Vichy-Regierung handgreiflich die Notwendig­
keit vor Augen geführt, sich der Aufgabe der 
Lösung des sowohl ernährungs- a ls auch bevöl­
kerungspolitisch so wichtigen Problems eines 
gesunden Bauerntums ernstlich anzunehmen. 
Es muß festgestellt werden, daß sowohl die Re­
gierung als auch das französische Volk vom 
Ernste der Stunde auf diesem Gebiete durch­
drungen und m it allen Kräften bestrebt sind, 
durch E röffnung neuer staatlicher und priva ter 
Landwirtschaftsschulen unter Ausnützung der 
Erfahrungen des deutschen Reichsnährstandes 
Frankreich wieder zu einem gesunden Bauern­
stand zu verhelfen. v. P.

Eine neue W elt entsteht in Ostasicn. E in  
U S A.-Journa list g ibt in  der Zeitschrift „Look" 
zu, daß die Japaner in  den besetzten Gebieten 
Ostasiens nahezu durchwegs von der eingebore­
nen Bevölkerung unterstützt werden. E r sei 
kürzlich aus Asien zurückgekehrt und aufs 
tiefste beeindruckt von der H ilfe , die den J a ­
panern überall zuteil werde. Englische O ff i­
ziere hätten zugegeben, daß gegebenenfalls das 
gleiche auch fü r B ritifch-Jnd ien gelten könne. 
D ie M ißstimmung der asiatischen Völker richte 
sich nicht a lle in gegen England und Holland, 
sondern auch gegen die USA. Das japanische 
Schlagwort „Asien den Asiaten" habe seinen 
Eindruck nicht verfehlt. D ie Angelsachsen soll­
ten sich nicht darüber täuschen, heißt es ab­
schließend, daß die W iedererrichtung ihrer K o­
lonialreiche unmöglich sei. Der S tatus quo 
würde nie wiederkehren. Ob die im pe ria lis ti­
schen Mächte es nun einsähen oder nicht, eine 
neue W elt entstehe in Asien.

Schissahrtssorgcn in  Nordamerika. I n  den 
Vereinigten Staaten b ildet die Tonnagcfrage 
nach wie vor den Hauptgegenstand der wehr- 
technischen Besprechungen der führenden Kreise. 
Der „S ta r "  w ird  demnächst recht haben, a ls er 
kürzlich bemerkte, daß das sich täglich kritischer 
gestaltende Schiffahrtsproblem das A lpha und 
Omega der Unterhaltungen Roosevelts m it 
Churchill gelegentlich dessen letzten Besuches in 
Newyork gebildet hätte. I n  dieser Richtung 
handelt es sich fü r die amerikanische Schiffahrt 
an erster Stelle um die A uffindung von M i t ­
teln, die eine tatsächliche Bekämpfung der U- 
Boot-Eesahr oder zumindest eine Senkung der 
gegenwärtigen deutschen Versenkungsrate er-
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I n  der El-Alamein-Stellung dauern die 
heftigen Kämpfe an. Der Feind e r lit t  neue 
schwere Verluste insbesondere an Panzern, 
während die Gefangenen,zahlen ständig wachsen. 
— Italienischer Artilleriebeobachter in  der El- 
A lam ein-S tellung.

(P K . Aufnahme: Kriegsberichter V a lting o jc r, Sch., 3-)

möglichen würden. Andeutungen nordamerikani­
scher B lä tte r zufolge führten die Besprechungen 
der beiden angelsächsischen Gewalthaber zu 
großen Abänderungen im  Schiffsraumpro­
gramm der Vereinigten Staaten. Demzufolge 
soll der Beschluß der Aufgabe des Baues des 
gegenwärtig begünstigten Einheitsschisfes, des 
sogenannten 10.000-Tonnen-Liberty-Schisfes. be­
re its  gefallen sein. Seine Größe und nicht 
leichte M anövrierfähigkeit böte den deutschen 
U-Booten eine zu große Angriffsfläche. Die 
m it dem Liberty-Echisfe gemachten E rfahrun­
gen scheinen den Befürw ortern des Baues von 
kleineren und schnelleren Frachtschiffen im  M a- 
rincm inisterium  die Oberhand verschafft zu ha­
ben. D am it täme man in  den Vereinigten 
Staaten aus bereits im Februar 1911 gemachte 
Vorschläge zurück. Diese gingen von der A n­
nahme aus, daß die Abw ehrm itte l nicht mehr 
allzu gesteigert werden könnten und daher die 
Schiffsbautechnik neue Wege beschreiten müßte. 
So kam cs zum Bau eines kleineren, leicht 
wendbaren Schiffes von 80 M eter Länge, das 
1500 Tonnen an Fracht aufnehmen kann. Wenn 
nicht alles trügt, waren es Quertreibereien der 
einflußreichen Werstbesitzer, die sich m it der 
Herstellung der Liberty-Schiffe abgaben, die die 
Abficht Roosevelts, die neue kleine Schiffstype 
zur führenden in  der nordamerikanischen Schiff­
fahrt zu machen, zum Scheitern brachten. Unter 
dem Druck der schweren Verluste der angelsäch­
sischen F lotten scheint man sich aber in W a­
shington besonnen zu haben und auf den Bau 
von kleinen Dampfern zurückkommen zu wollen. 
So wurden kürzlich vom Senate zur Her­
stellung eines verbesserten „Secotter" — dies 
ist der Name der neuen Schiffstype — die n ö ti­
gen M it te l bew illig t. Der „Seeotter" hat eine 
Länge von 100 M eter und kann 2500 Tonnen 
Trockenfracht an Bord nehmen. v. P.

Vom Befehlspanzer a» einem Afrikafront- 
abfchnitt gibt Ritterkreuzträger General von 
Bismarck Anordnungen.

iPK .-Au fnahm e: Kriegsberichter Otto, H H , 3 .)
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K u rzb e rich te  
au s  dem  H e im a tg a u

Beste Erfahrungen mit der Gauselbstverwal-
tuna. Eauhauptmann D r. M a y e r  hatte für 
22. bs. eine mehrstündige Dienstbesprechung der 
Referenten in der Gauselbstverwaliung Rieder­
donau sowie der angeschlossenen Gauanstalten 
und Gauvcrbände anberaumt, um eine Gesamt- 
schau über die höchst bedeutsamen bisherigen 
Leistungen zu ermöglichen und die Aufgaben 
der Gauselbstverwaltung nach ihrer grundsätz­
lichen und praktischen Seite hin einem größeren 
K re is  von M ita rbe ite rn  zu verm itteln. Den 
Vorträgen, die sich auf den ganzen Vor- und 
Nachmittag verteilten, wohnten auch Gauleiter 
D r. 2 u r y, Reg.-Präsident D r. G r u b e r  so­
wie die Gauräte bei. Zu Beginn der Bespre­
chungen wies der Gauhauptmann auf die Zu- 
ständigkeitsoerlagerung von den Zentralstellen 
zu den Gauen, Kreisen und Gemeinden sowie 
auf den Wunsch des Führers hin, daß nicht 
uniform ierte Provinzen, sondern starke und 
schöpferische Gaue erstehen. Aufgabe der Gau- 
selbstverwaltung sei es, fü r eine landschasts- 
gebundcne und volksnahe Verw altung zu sor­
gen. Eine gaueigene Beamtenschaft, die sich 
selbst der Landschaft verbunden füh lt, bildet 
eine wichtige Voraussetzung hiezu. Der Gau­
hauptmann kündigte die Heranziehung von 
Fachbeiräten an, um die Gauselbstoerwaltung 
immer volksnäher zu gestalten und bezeichnete 
es als wünschenswert, daß sich jeder M ita rb e i­
ter im  Reichsgau nicht a lle in auf sein A u f­
gabengebiet beschränke, sondern zu einer Schau 
von höherer W arte aus gelange. Gaukämmerer 
S t r a f  sc r ergänzte diese Ausführungen, in ­
dem er die finanziellen Grundlagen der Gau- 
selbstverwaltung und die im  Haushaltsplan 
verankerten wirtschaftlichen und kulturellen A n­
forderungen beleuchtete. Aus rund 40 E inzel­
berichren ging überzeugend hervor, daß nament­
lich auf den Gebieten der K u ltu r, Wirtschaft 
und Volkspslege trotz Krieg ein großes Maß 
von A rbe it geleistet wurde. I n  mehr als einer 
Hinsicht ist Niederdonau nach jahrelanger V er­
nachlässigung während der Ze it des Schuschnigg« 
Systems bereits wieder führend geworden. E in ­
zelne Einrichtungen, wie erst die vor kurzem 
vom Gauleiter geschaffene Zentralstelle fü r kin­
derlose Ehen, finden auch in anderen Gauen 
stärksten W iderhall. Niedcrdonau leitet aus sei­
ner Grenzlage die Verpflichtung zu einer um­
fassenden K u ltu r-, Wirtschafts- und Volkstum s­
po litik  ab. Diesem Ziele entsprechen auch die 
vom Gauhauptmann m itgeteilten großzügigen 
Planungen, die nach dem Kriege ihre V erw irk­
lichung finden und nach dem Wunsche des Gau­
leiters Niederdonau zu einem Mustergau des 
Großdeutschen Reiches machen wollen.

Internats-Lehrgenieinschasten. Über die von 
Seite der Gauwaltung der D A F. in Gars am 
Kamp ins Leben gerufenen ^nternatslehrgänge 
und Internatslehrgemeinschaften, geführt vom 

auptamt für Berufserziehung, konnte der 
ffentlichkeit schon wiederholt berichtet werden. 

Die wenigen Monate der Lehrtätigkeit haben 
nicht nur ausgezeichnete Erfolge fü r die T e il­
nehmer gezeitigt, sondern durch das von Seiten 
a ller Kreise der schaffenden Volksgenossinnen 
und -genossen gezeigte Interesse bewiesen, daß 
die Absicht der DAF., ein vorbildliches Berufs- 
erziehungswerk schaffen zu wollen, voll verstan­
den und gewürdigt worden ist. Nach Beendi­
gung verschiedener Lehrmaßnahmen können nun 
in  kürzester Ze it weitere Lehrgänge zur F o rt­
entwicklung bereits erworbener fachlicher G rund­
kenntnisse ihren Anfang nehmen. So können 
Teilnehmer über alle Stufen in Kurzschrift und 
Maschinschreiben, also zum Stenotypistenberuf, 
eignungsmäßig werden bis zur V o ll- bzw. Hon- 
delskammerprllfung, wie auch Fachlehrgänge 
fü r Gastgewerbe und Notariatslchrgänge jenes 
Können verm itte ln helfen werden, dgs zu vo l­
ler Leistungsfähigkeit im  Arbeitseinsatz not­
wendig und wünschenswert erscheint.

Unsere Soiefateniieime
I n  Zeitungen und Zeitschriften, über den 

Sender, von M und zu M und, überall spricht 
man von dem engen Band zwischen Front und 
Heimat. W ie stark aber diese B indung ist, 
weiß wohl am besten der Soldat, der nach den 
Härten des Kampfes in  den wenigen Stunden 
der Ruhe ganz unerwartet ein 6 tü d  Heimat 
unm itte lbar hinter der Front erlebt. E r weiß, 
je großer die Entfernung, je länger die T ren­
nung, um so stärker w ird  die Heimat zum I n ­
begriff alles Schönen und Guten. So entstan­
den von der Kanalküste bis nach Norwegen, 
vom Schwarzen Meer bis nach F inn land un ­
sere Soldatenheime. Sie sind weit mehr als 
Raststätten, auch mehr als Etzlokale und durch­
aus nicht nur Aufenthaltsräume fü r Durch­
reifende — sie sind ein Stück Heimat schlecht­
hin. A lle  Räume strahlen Behaglichkeit und 
Wärme aus, in  den Küchen werden gute, kräf­
tige heimatliche Gerichte hergestellt und in  vor­
bildlicher schwesterlicher Haftung verstehen es 
die hier tätigen Helferinnen des D R K., ihren 
Gästen gute Kameraden und mütterliche Be­
treuerinnen zu sein. A ll das aber kostet nicht 
nur fleißige Hände, es verlangt Nachdenken, 
Einfühlen und K ra ft, es erfordert Selbstlosig­
keit und Hingabe an eine große Ausgabe. Be­
sonders im  Osten m it seiner trostlosen F a rb ­
losigkeit waren diese Voraussetzungen entschei­
dend fü r den E rfo lg  der Arbeit. A uf der an­
deren Seite war das Sehnen nach Helligkeit, 
nach etwas deutscher K u ltu r, nach einer blühen­
den Pflanze ungewöhnlich stark vorhanden, 
denn das ist ja gerade das grausame an der 
bolschewistischen Idee, daß sie jede A rt von Le­
bensfreude erstickt. E in  Soldatenheim im 
Osten bedeutet daher fü r unsere Landser viel 
mehr. Es ist ihre W elt, die Deutschland heißt. 
Und wer bereitet sie ihnen? Unsere braven und 
nimmermüden Helferinnen des D R K  Jung

und fröhlich sind sie, fraulich und verstehend. 
S ie sind alle aus der Enge des Privatlebens 
herausgerissen und hier in  ein großes Erleben 
gestellt. Um sie branden die letzten Ausläufer 
des Krieges. Ih re  K ra ft g ibt den Soldaten 
Ruhe, Zuversicht und Freude. Darum ist ihnen 
auch keine A rbe it zu v iel. Darum werden die 
Stunden vom frühen Morgen b is zum späten 
Abend kaum gezählt. E in  jeder Tag ist über­
voll von Eindrücken und alle lassen erkennen, 
wie lächerlich klein und unbedeutend das 
„ Ic h "  ist gegenüber dem „W ir " .  I h r  Blick ist 
nach vorn gerichtet und Deutschland heißt der 
große Auftrag, dem sie dienen. An diese Opfer- 
bereitschaft und nimmermüde Hingabe unserer 
wackeren D R K.-H clferinnen im  Dienst des V a­
terlandes sollen auch w ir  uns bei der 5. Haus- 
sammlung des Kriegshilfswerkes fü r das 
Deutsche Rote Kreuz, die am Sonntag den 2. 
August stattfindet, erinnern und den tüchtigen 
Frauen durch eine namhafte Spende einen klei­
nen Dank abstatten.

N S D A P
W a id h o fe n  a .d .Y b b s

Veränderungen in der Parteileitung
Die Leitung der Zelle 11 (Bahnhof) der 

Ortsgruppe W aidhofen-Stadt übernim mt wie­
der Pg. Josef W l l r n s c h i m m e l .  A ls  Block­
le iter fü r diese Zolle werden eingesetzt: Block 01 
Pg. K a rl P o p u l o r u m ,  Block 02 Pg. Franz 
A i g n e r ,  Block 03 Pg. Anton F e r e b e r g e r .  
I n  der Zelle 2 (Pbbsturm ) füh rt den Block 01
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Auszeichnung. Der Gefreite in  einem Pan­
zerregiment W erner S  ch ö n h e i  n z, Sohn des 
hiesigen Drogerei-Jnhabers Herrn Leo Schön­
heinz, wurde m it dem Eisernen Kreuz 2. Klasse 
ausgezeichnet. W ir  gratu lieren!

Beförderungen. Der im  Osten stehende Ge­
birgsjäger K u rt I n  f ü h r ,  ein Sohn der Ho­
telbesitzerin Frau M a rie  Jn füh r, wurde zum 
Gefreiten, der Gefreite einer M a rin e a rtille r ie ­
abteilung Franz P l a n k e n b i c h l e r  zum 
Obergefreiten befördert. Beste Glückwünsche!

D r. Joses K a r l S te iud l — 80 Jahre. D iens­
tag den 28. J u l i  beging in  Bad Ischl M ed i­
z ina lra t D r. Josef K. S t  e in  d l  seinen 80. Ge­
burtstag. W eite Kreise unserer S tadt erinnern 
sich noch gerne an den J u b ila r, der mehr als 
zwanzig Jahre in  unserer S tadt a ls vielgesuch­
ter Arzt tä tig  war und außerdem Ze it fand, sich 
rege am öffentlichen Leben zu beteiligen. A ls  
e ifriger Anhänger Schönerer? tra t er, den eine 
ganz besondere Rednergabe auszeichnete, in 
W ort und Ta t fü r den völkischen Gedanken ein. 
D r. S te ind l war viele Jahre Führer der N atio ­
nalen in  Waidhofen und gehörte a ls solcher in  
verschiedenen Wahlperioden dem Eemeinderate 
an. Mehrere Jahre war D r. S te ind l auch B ü r­
germeister unserer S tadt. Besonders erfolgreich 
w ar seine Tätigkeit in  den verschiedensten 
W aidhofner Vereinen, so insbesonders auch im 
Männergesangverein, der die Z e it der Vorstand- 
schaft D r. S te ind ls zu den erfolgreichsten zählte. 
Der Verein ehrte ihn durch die Ernennung 
zum Ehrenmitglied. Im  Vorjahre beging Dok­
tor S te ind l in  seiner neuen Heimat Bad Ischl 
m it seiner G a ttin  Frau Therese das Fest der 
goldenen Hochzeit und viele W aidhofner stellten 
sich damals bei ihm als G ratu lanten ein. Gerne 
benützen w ir  nunmehr zur Feier des 80. W ie­
genfestes die Gelegenheit, um dem rüstigen J u ­
b ila r auch unsere herzlichsten Glückwünsche zu 
überm itteln und den Wunsch auszusprechen, ein 
freundliches Geschick möge ihm noch viele Jahre 
in  ungetrübter Lebensfreude gönnen!

Trauungen. V or dem hiesigen Standesamt 
schlossen den Bund der Ehe: Am 25. bs. Werk­
schutzmann Joses S c h w e i g e r ,  Zell, Haupt­
platz 26, m it F r l.  B eatrix  R  e s ch l, Bedienerin, 
W ien 17., Rosensteingasse 59/15. Am 28. bs. 
S tud ienrat A lo is  W i e s n e r ,  derzeit als Ge­
fre ite r bei der Wehrmacht, m it F r l.  M a rga­
rete G r ü b e t ,  Lehrerin, Waidhofen, Kapuzi­
nergasse 6.

Geburt. Am 22. bs. wurde Frau Anna 
W a g n e r ,  G a ttin  des Postangestellten A lo is  
Wagner, S t. Pölten, Bergstraße 1, zurzeit in  
der Wehrmacht stehend, von einem Mädchen 
entbunden. Es erhielt den Namen G e r t r u d  
J o s e f a .

Kuriertelegramm Front— Heimat. W ie das
Oberkommando der Wehrmacht bekanntgibt, ist 
im  Rahmen der Truppenbetreuung von der 
Wehrmacht im  „K urierte legram m  F ron t—Hei­
m at" eine neue schnelle Verbindungsmöglichkeit 
von der F ron t zur Heimat geschaffen 
worden, die dem Frontsoldaten jedes Dienst­
grades in  dringenden Fällen offensteht. Das 
Kuriertelegram m  soll in  erster L in ie  den in  der 
F ron t eingesetzten Soldaten die Möglichkeit ge­
ben, in  dringenden persönlichen Angelegenhei­
ten ihren Angehörigen in  der Heimat eine

Pg. A lb in  W i n t e r ,  Block 02 Pg. Joses M  i- 
st e I b a ch e r. Zum Blockleiter des Blockes 01 
der Zelle 1 (S tad ttu rm ) w ird  Pg. Franz 
M  o i s i berufen, den Block 03 dieser Zelle über­
n im m t wieder Pg. Josef S e e b  öd.

Gedenkfeier am 25. Juli.

Der 25. J u l i  war der Tag, an dem jeder 
Ostmärker und besonders jeder Parteigenosse 
des gleichen Tages vor acht Jahren und der 
damit verbundenen Opfer blühender Menschen­
leben gedachte. Es ist jetzt nicht die Zeit, große 
Feiern zu veranstalten, doch wurde auch in  
Waidhofen in  schlichter Kameradschaftsweise je­
ner Helden gedacht, die damals in  großer Ze it die 
deutsche Erde der Ostmark m it ihrem B lu te  
getränkt, dam it Eroßdcutschland marschiere. — 
H J. und B D M ., die Formationen und Abord­
nungen der P arte i marschierten um 19 Uhr auf 
den städtischen Friedhof und hernach auf den 
Zeller Friedhof, woselbst eindrucksvolle Feiern 
stattfanden. Pg. K o r n h e r r  ehrte die Opfer 
der Bewegung, die toten Kameraden und die 
Gefallenen des gegenwärtigen Freiheitskamp­
fes in einer herzlichen Ansprache, worauf die 
in  den Gräbern ruhenden Kameraden auf­
gerufen wurden. Das „H ie r"  der jungen Gene­
ra tion w ar sinnvolles Zeichen, daß die auf­
gerufenen toten Kameraden im  Geist m it uns 
weiterleben und uns Ansporn sind, das, fü r 
das sie gekämpft haben, hochzuhalten und un­
ser Alles bis zum Letzten einzusetzen fü r die 
E rha ltung unserer großen deutschen Heimat. Die 
Fahne der S A . senkte sich zur Ehre der toten 
Kameraden. E in  Blumengewinde m it Schleife 
auf den einzelnen Gräbern war sichtbarer 
Ausdruck des ehrenden Gedenkens.

Nachricht schneller zukommen zu lassen, a ls es 
m it der Feldpost möglich wäre. Im  wesentlichen 
w ird  es sich hiebei um die Benachrichtigung der 
Angehörigen im  Falle einer Verwundung han­
deln. Anderseits w ird  das Kuriertelegram m  oft 
auch eine erfreuliche Nachricht enthalten, zum 
Beispiel die Ankündigung einer überraschenden 
Beurlaubung oder Stellungnahme zu einer 
wichtigen Familienangelegenheit. Das K u rie r­
telegramm darf außer der Anschrift acht W orte 
umfassen, also z. V. „Leicht verwundet, Laza­
re tt Orel, bereits gute Besserung, Fritz." Die 
Anzahl der Telegramme, die täglich fü r die 
einzelnen Armeen zugelassen sind, ist so hoch 
bemessen, daß alle w irklich dringenden Benach­
richtigungen durchgeführt werden können. Das 
Kuriertelegram m  wurde am 10. M a i d. I .  zu­
nächst nur in  einem bestimmten Sektor der Ost­
fron t eingeführt und hat sich hier voll bewährt, 
so daß es nunmehr fü r den größten T e il der 
Ostfront zugelassen werden konnte. M i t  dieser 
Neueinrichtung w ird  neben dem Hauptnachrich­
tenm ittel, durch Feldpost sowie durch Flugpost, 
ein neues Bindeglied zwischen Fron t und Hei­
mat geschaffen, das nicht nu r die Frontsoldaten, 
sondern vor allem die Angehörigen in  der Hei­
mat dankbar begrüßen werden. Das K u rie r­
telegramm w ird  dazu beitragen, die sorgenvolle 
Ungewißheit, die bisher oft um das Schicksal 
des Frontsoldaten in  der Heimat schwebte, 
wenn der Feldpostbrief infolge der Lage einmal 
längere Ze it ausblieb, bannen zu können. 
Gleichzeitig ist die E inführung des „K u r ie r­
telegramms Fron t —  Heim at" ein Beweis fü r 
die hervorragende Leistungsfähigkeit der Nach­
richtentruppe, die a ls Führungstruppe des 
Heeres auf ihrem Europa umspannenden Netz 
nicht nu r den gesamten militärischen Nachrich­
tenverkehr trägt, sondern darüber hinaus noch 
diese neue Ausgabe übernehmen kann. Das 
Kuriertelegram m  läu ft auf W ehrmachtleitun­
gen, in  jedem F a ll b is nach B e rlin  und w ird  
von dort aus als normale Feldpost weiter­
gegeben, so daß die Eefamtlaufzeit meistens 
etwa drei b is v ie r Tage betragen dürfte.

Mehr Zulassungsmarkcn für Feldpostpäckche». 
Z u r E in führung der Zulafsungsmarke fü r Feld­
postpäckchen über 100 bis 1000 Gramm werden 
aus dem Reichspostministerium weitere M it te i­
lungen gemacht. Feldpostpäckchen bis zu 250 
Gramm sind gebührenfrei i bei Sendungen über 
250 Gramm bis 1000 Gramm beträgt die Ge­
bühr 20 Rpf. Diese Freimarke zu 20 Rpf. ist 
neben die Zulassungsmarke zu kleben. F ü r 
Feldpostsendungen bis 100 Gramm sind Zulas­
sungsmarken nicht erforderlich. Gleichfalls ohne 
Zulassungsmarken werden im  Gewicht von mehr 
a ls 100 Gramm angenommen: 1. A lle  m il i tä r ­
dienstlichen Sendungen i 2. Feldpostsendungen 
an Wehrmachtangehörige bei Einheiten m it 
offener Anschrift im  Reich sowie in  Gebieten, 
in  denen sich deutsche Dienstposten befinden; 3. 
Sendungen an die zum gebührenpflichtigen 
Postverkehr „Durch deutsche Feldpost" zugelas­
senen deutschen Dienststellen oder Firm en, nicht 
aber an deren Angehörige. D ie Reichspost er­
wartet, daß nach Wiederzulassung der Feldpost­
päckchen bis zu 1000 Gramm an die Fron t die 
E in lie ferung von Päckchen oder päckchenartigen 
Briefen bis zu 100 Gramm nachlassen w ird, da 
die Bearbeitung der kleinen Sendungen außer­
ordentlich beschwerlich ist. Wenn sich diese E r­
w artung erfü llt, ist damit zu rechnen, daß in 
Kürze mehr Zulassungsmarken abgegeben und

dann mehr Feldpostpäckchen bis 1000 Gramm an 
die F ron t geschickt werden können.

Kcnnkartenzwang für die Dauer des Krie­
ges aufgehoben. W ie amtlich bekanntgegeben 
w ird , sind fü r die Dauer des Krieges die V o r­
schriften der 1. Bekanntmachung Uber den 
Kennkartenzwang vom 23. J u l i  1938, nach der 
männliche deutsche Staatsangehörige innerhalb 
der letzten drei Monate vor Vollendung des 18. 
Lebensjahres eine Kennkarte zu beantragen 
haben, außer K ra ft gesetzt worden. Die Beschaf­
fung einer Kennkarte ist also fü r die genannten 
Personen bis auf weiteres nicht mehr erforder­
lich. Es w ird  jedoch ausdrücklich darauf h in ­
gewiesen, daß jeder über 15 Jahre alte deutsche 
Staatsangehörige im  Besitz eines amtlichen 
Lichtbildausweises fein muß.

Todesfall. Nach kurzem Leiden verschied am 
F reitag den 24. ds. F rau  M a rie  S t i e b e l e h -  
n e r, Rentnerin, Zell, Burgfriedstraße 7, im  
hohen A lte r von 84 Jahren.

Unsere Filmbühne mußte in  der letzten Ze it 
aus kriegsbedingten Gründen des öfteren zwar 
F ilm e älteren Datums vorführen, doch konnte 
sie hin und wieder auch m it neueren Erzeugnis­
sen der deutschen Film produktion aufwarten. 
So folgte am vergangenen Wochenende auf den 
W eiß-Ferd l-F ilm  „D er Schützenkönig" der To- 
b is -F ilm  „D ie  Nacht in  Venedig", der in  einer 
ansprechenden Handlung schöne B ild e r aus der 
Lagunenstadt zeigte. Heidemarie Hatheyer, 
Lizzi W aldm lllle r und Harald Paulsen spielten 
in  ihm die Hauptrollen und verhalfen ihm 
durch ih r S p ie l zum vollen Erfo lg , der nicht 
zuletzt auch ein Verdienst der in  die Spiel- 
handlung geschickt eingebauten Straußschen M u ­
sik ist. Zeigte die Deutsche Wochenschau w ie­
der packende Ausschnitte aus dem Fronterleben 
unserer tapferen Truppen, so bot sich der K u l­
tu r f i lm  „Des W eidmanns hohe Kunst" gleich­
sam als friedliches Gegenstück aus der S tille  
des deutschen Waldes dar. Gestern abends be­
gannen die Vorführungen des Film es „H eim ­
kehr ins Glück", dem am Sonntag die „S onn­
tagskinder" folgen. Uber die Besetzung dieser 
beiden F ilm e gibt der Spie lp lan im  Inseraten­
te il Auskunft.

Schutz den Zyklamen. I n  unseren W äldern 
b lüht nun wieder die Zyklame. D ie schöne Form  
und Farbe ih re r B lgten und ih r zarter D u ft 
machen sie zum L ieb ling  lausender Volksgenos­
sen. Diese Liebe aber ist ih r Verderben. I n  
vielen Teilen des Deutschen Reiches ist sie fast 
ganz ausgerottet. Daher steht sie unter vo ll­
kommenem Naturschutz. W er auch nu r eine 
Zyklame pflückt oder gar ausgräbt, macht sich 
strafbar und kann nunmehr zum Beispiel m it 
dem Organmandat der Bergwacht an O rt und 
Stelle bestraft werden. Aber nicht nu r das 
Pflücken ist strafbar, sondern auch das Beisich­
tragen etwa gefundener B lüten. Auch dürfen 
wildwachsende Zyklamen nicht fü r den Handel 
gesammelt und verkauft werden. F ü r gärtne­
risch gezüchtete Pflanzen gelten die Schutzvor­
schriften nicht.

Vom Sternenhimmel im August. Der F ix ­
sternhimmel zeigt im  August immer noch som­
merlichen Anblick. Den Zenit beherrschen die 
beiden S ternb ilder Leyer und Schwan, hoch am 
südlichen Himmel steht der Adler, während am 
südlichen Horizont die Sterne des Schützen fun­
keln,' in  ganz klaren Nächten kommen hier dis 
schönsten Wolken der Milchstraße auch in  unse­
ren Breiten eine kurze Ze it lang zur Geltung. 
Hoch am östlichen Himmel sind Andromeda und 
Pegasus, in  den späten Nachtstunden erscheint 
das Siebengestirn der P lejaden. Auch Lapella, 
die in den vergangenen Monaten tie f am nörd-

Unser Buchenberg
0  Buchenberg, Waidhofens Zier,
Wen zieht es wohl nicht hin zu d ir?  — 
Dich schätzt nur jener zu gering,
Der nie auf deinen Wegen ging.
Wo sind in  einem Waldgehege 
So herrliche Verschön'rungswege,
Gangbar auch bei Regenwetter, 
Sechsundzwanzig K ilom eter! —
Wo wäre noch ein Berg zu finden,
Von dem man hochgemut tonnt’ künden, 
Daß er so nahe einer Stadt,
So mele Edelwege hat! —
S anft au fw ärts strebend ziehn sie hin 
Im  helldurchsonnten Vuchengrlln.
Wen M üdigkeit etwa erfaßt,
Den laden Bänke ein zur Rast,
Die da und dort am Wege stehn,
M an braucht nicht allzu lange gehn!
W er denkt dann nicht, pflegt er der Ruh’ : 
„O  Buchenberg, wie schön bist du!
2n deinen Hallen, laubgeklönt,
Da füh lt man sich ganz ausgesöhnt 
M it  aller Mühe, S org ’ und Leid 
Durch deine grüne Lieblichkeit! —
Du bleibst erstrebtes Ruheziel,
W e il es in  d ir  so kirchenstill! —
Ob hin du träumst die Sommernacht,
Ob dich umglitzert W interpracht,
Ob du erwachst im  M aiengrün,
Ob Herbstgold schmückt dein’ Baldachin, 
Mich dünkt, in  deinem Gaden 
Und auch aus deinen Pfaden 
Kommt uns m it seinem Segen 
Der Herrgott still entgegen!

Fritz T  i p p l.

Nachrichten
aus Waidhofen a.d .M bs und Umgebung
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lichen Horizont gefunkelt hatte, steigt nun zu­
sammen m it den Sternen des Perseus wieder 
höher. Dagegen sinkt im  Nordwesten der Große 
B ä r immer tiefer hinab, desgleichen steht M it­
tu  r im  Bootes tie f über dem westlichen Horizont 
und w ird  bald untergehen. 2m  Bereich des 
Perseus liegt der Ausstrahlungspunkt der be­
rühmten August-Sternschnuppen, die jedes Jahr 
in  den Tagen um den 12. August erscheinen. 
S ie zählen zu den eindrucksvollsten Erscheinun­
gen dieser A r t  und zeichnen sich durch graste Re­
gelmäßigkeit ihres Auftretens aus. 2m übrigen 
zeigt der abendliche Himmel ähnlich wie im 
vergangenen M onat keine Planeten. Erst ge­
gen Ende des M onats geht S aturn  zu später 
Abendstunde im  Osten auf, nach M itternacht 
fo lg t ihm auch 2upiter. Venus strahlt a ls M o r­
genstern vor Sonnenaufgang, Merkur und 
M a rs  bewegen sich so nah der Sonne, daß sie 
nicht beobachtet werden können. Zum zweiten 
M a le  in  diesem Jah r findet im  August und 
den folgenden M onaten eine Reihe aufein­
anderfolgender Finsternisse statt, die zum T e il 
auch bei uns sichtbar sind. Recht wenig ein­
drucksvoll ist freilich die erste Verfinsterung die­
ser Serie, eine am 12. August stattfindende par­
tie lle Sonnenfinsternis. N ur ein kleiner T e il 
der Sonnenscheibe w ird  von dem vorüberziehen­
den M ond verdeckt und auch das nu r fü r ein 
kleines Gebiet im  südlichen Eismeer; fü r alle 
anderen Beobachtungsorte auf der Erde zieht 
der M ond südlich der Sonne vorbei, ohne daß 
es zu einer Finstern is kommt. Dagegen werden 
w ir  in  den Morgenstunden des 2 6. A  u g u st 
e i n e  t o t a l e  M o n d f i n s t e r n i s  beobach­
ten können. Um 4 Uhr morgens nach Sommer­
zeit t r i t t  der Mond in  den Kernschatten der 
Erde ein, eine Stunde später beginnt die totale 
Verfinsterung, die um V?7 Uhr beendet sein 
w ird ; um diese Z e it ist allerdings der Mond 
fü r den größten T e il Deutschlands bereits un­
tergegangen, fü r diese Gebiete ist nur der erste 
T e il der Finsternis zu beobachten.

B Ö H L E R W E R K  A. D. YBBS

Heldentod. Am 31. M a i gab im  Nord­
abschnitt der Ostfront der Gefreite eines 2n- 
fanterieregimentes Georg S c h a b e t s b e r g e r  
fein Leben für Führer und Heimat. E r stand 
im  23. Lebensjahre. Eh§e seinem Andenken!

Auszeichnung. Dem an der S lldostfront 
stehenden Kriegstechniker Rudol f M  e i s l 
wurde eine rumänische Osfiziersauszeichnung 
m it Schwertern und Krone verliehen. Besten 
Glückwunsch!

Beförderung. Obergefreiter A lfons I  n - 
f e l  s b a ch e r wurde zum Unteroffiz ier beför­
dert. W ir  gra tu lie ren!

ROSENAU AM S ONNT AGBERG

Heldentod. Am 10. 2 u n i starb der Gefreite 
in  einer Panzerpionierabteilung Franz M a y r ,  
2nhaber des Pioniersturmabzeichens, im  23. Le­
bensjahre den Heldentod fü rs Vaterland. Ge­
fre iter M a y r ist ein Sohn des Brunnenmacher- 
meisters Herrn 2. M a yr. Sein Opfertod sei fü r 
die Heimat immerwährende Verpflichtung!

SONNT AGBERG

Geburt. Das Ehepaar Rudo lf und Elsa 
L i n z ,  Dreher der Böhlerwerke, wohnhaft im  
Umsiedlerlager Sonntagberg, wurde durch die 
A nkunft eines Söhnchens G ü n t h e r  E m a -  
n u e l erfreut.

ST. GEORGEN IN DER KLAUS

Geboren wurde am 26. ds. ein Mädchen 
T h e r e s i a  des H ilfsarbeiterehepaares 2o- 
hann und W ilhe lm ine  T a t z r e i t e r ,  S t. Geor­
gen i. d. K laus  59.

ST. L E O N H A R D  AM W A L D

Todesfälle. Sonntag den 26. ds. verschied 
in  seinem 81. Lebensjahre nach kurzem Leiden 
der Ausnehmer am Gute Brachberg, Herr 
Franz S  t o ck n e r. Nach längerem Leiden starb 
am Dienstag den 28. ds. Herr Leopold H o f -  
ma c h e r ,  Ausnehmer am Gute Oberebeir, im  
hohen A lte r von 88 2ahren.

Y B B S I T Z

Beförderungen. Gefreiter A lfred E  i n z l e r 
wurde zum U nteroffiz ier, die Gefreiten 2oscf 
S c h w a n d e g g e r  und Leopold H ö n i g l zu 
Obergcsreiten, S oldat Anton O i s m ll l  l  e r 
zum Gefreiten befördert. W ir  gra tu lie ren!

Mitgliederversammlung der N S D A P . 2m 
Saale des Easthofes Heigl fand am 23. ds. eine 
sehr gut besuchte M itg liederversam m lung un­
serer N S D A P .-O rtsgruppe statt. Ortsgruppen­
le ite r Pg. L  a d st ä t t e r  widmete zunächst den 
in  letzter Z e it gefallenen Helden aus unserer 
Heimat einen tiefempfundenen Nachruf und 
trug anschließend wichtige M itte ilu nge n  vor. 
Sodann e rg riff Oberlehrer Pg. R udo lf V ö l ­
k e r  aus Waidhofen a. d. Pbbs das W ort zu 
einem äußerst interessanten und spannenden 
V ortrag  über Moskau, der durch schöne Licht­
b ilder geschmückt war. Da Pg. Völker nach dem 
W eltkrieg bei seiner Rückkehr aus russischer Ge­
fangenschaft über einen M onat in  dieser S tadt 
zubringen mußte, vermochte er den Zuhörern 
ein anschauliches Gesamtbild zu verm itte ln , fü r

das er reichen B e ifa ll erntete. O rtsgruppenle i­
ter Pg. L a d s t ä t t e r  dankte dem Vortragen­
den fü r feine M ühew altung in  herzlicher Weife. 
Anschließend führte Pg. T i p p e l t  einen F ilm  
vom Jugendtreffen auf dem Jauerling  vor.

Jugendsilmstunde. 2m Tonkino Bruckner 
wurde am 25. ds. eine Jugendfilmstunde abge­
halten. bei der der F ilm  „D er große K önig" 
zur Vorführung gelangte. D ie Zöglinge des 
Kinderlandverschickungslagers. H J. und B D M .

M i t  dem Lehrlingseinstcllungsterm in am 
1. August beginnt fü r die meisten Schulentlasse­
nen Niederdonaus der E in t r i t t  in  das berufs­
tätige Leben. D ie Berufswahl — eine der fo l­
genschwersten Entscheidungen des jungen M en­
schen — ist vorüber. Im  nationalsozialistischen 
S taat ist es der Jugend leicht gemacht, einen 
B eru f zu finden. Bere its in  der Schule w ird  
sie auf die Wichtigkeit der Beru fsw ahl hinge­
wiesen und der Berufsberater des zuständigen 
Arbeitsamtes gibt in  Schulbesprechungen einen 
Überblick, welche Berufe fü r die Jugendlichen 
in  Frage kommen. Diese Aufklärung w ird  in  
Heimabenden, die die H itlerjugend und die Be­
rufsberatung gemeinsam veranstalten, fo rt­
gesetzt.

Da es taufende von Berufen gibt, wäre es 
fü r einen Jugendlichen und seine E lte rn  schwer, 
sich a lle in zurechtzufinden. D ie Aufklärung be­
w irkt, daß der Jugendliche, wenn er zu persön­
lichen Besprechungen m it seinen E lte rn  zur Be­
rufsberatung des Arbeitsamtes kommt, in  vie­
len Fällen bereits weiß, was er werden w ill. 
Beim  Berufsberater laufen alle Fälle über die 
E ignung des Jugendlichen zusammen. E r be­
sitzt das U rte il der Schule, des Arztes und des 
H J.-Führers über den Jungen und unterzieht 
ihn, wenn nötig, einer psychologischen E ig ­
nungsuntersuchung. S timmen die Aussagen 
aller dieser Unterlagen m it dem Berufswunsch 
des Jugendlichen überein, so ist in  vielen F ä l­
len die Entscheidung über den zukünftigen Be­
ru f leicht zu treffen. Sehr oft aber w il l  der 
Jugendliche einen B eru f ergreifen, zu dem er 
nicht die nötige E ignung besitzt. H ier heißt es, 
den Jungen bzw. seine E lte rn  darüber auf­
zuklären, daß die Nichteignung fü r einen Beruf 
'in  späteren Leben der Q uell einer unglück­
lichen Lebensführung ist. E in  Mensch, der in  
einem Berus nichts leisten kany, w ird  sein gan­
zes Leben unzufrieden sein. Zumeist aber w ird 
er den Beru f wieder verlassen müssen und sich 
erneut vor die Berufsw ahl gestellt sehen. So 
ist die E ignung die Grundlage jeder B eru fs­
zuführung. Da aber im  nationalsozialistischen 
S taa t der einzelne Mensch seine Lebensführung 
nicht nur auf feine eigenen Interessen allein 
abstimmen kann, muß bei der B eru fs­
wahl auch die W ichtigkeit des Berufes 
fü r die Gesamtheit des Volkes berück-

Freundlich lacht die Sonne in  unser herr­
liches P bbsta l und die Sehnsucht nach einigen 
Wochen wohltuender Entspannung w ird  dop­
pelt stark, besonders in  den Herzen aller schaf­
fenden Volksgenossen. Liegt doch wieder ein 
Jah r regsten Fleißes und unermüdlicher A rbe it 
h inter uns und die wohlverdiente Urlaubzeit 
w i l l  nun möglichst angenehm genossen werden. 
Ja  — möglichst angenehm — . H ier teilen sich 
die Anschauungen über den angenehmen U r­
laub. Während der eine sich wie eine Schnecke 
in  seine Häuslichkeit zurückzieht und einmal 
nichts mehr hören und sehen w ill,  n im m t der 
andere sein Reisekösferchen und sucht sich ein 
möglichst weit gelegenes Z ie l aus, ganz gleich 
ob dort ein besonderer Anreiz vorliegt oder 
nicht. Es muß aus alle Fälle weit weg sein 
und er muß mindestens einen Tag D -Zug be­
nützen können. — Schön! — Nun ist es wohl 
kein Geheimnis mehr, wenn w ir  feststellen, daß 
w ir  verschiedene Ansprüche unseres friedens- 
mäßig eingestellten Lebens recht bedeutend um­
krempeln mußten, oder ist es vielleicht noch nicht 
ausgefallen, daß unsere E rnährung gewisse E in ­
schränkungen erfuhr, daß etwa der Herr Ge­
heim rat Tupferl sein jährliches B edürfn is auf 
mindestens zwei Anzüge — natürlich „eng­
lischer" S to ff — von seinem Wunschzettel strei­
chen mußte? Ganz zu schweigen von jenen 
allerärmsten unserer Mitmenschen, deren Le­
bensparole lautete; „K am pf dem Alkohol und 
dem N iko tin !"  und die getreu diesem Kam pfru f 
alles sofort in  rauhen Mengen vertilgen, was 
nu r irgendwie nach diesen bösen G iften riecht. 
M an  denke sich nu r einm al in  die trostlose V er­
fassung dieser Bedauernswerten hinein und 
man w ird  zur glühenden Erkenntnis kommen, 
daß w ir  unsere einschränkende Umstellung auch 
noch aus weitere Lebensbedingungen erstrecken 
müssen, also auch aus das Reisen, insbesonders 
auf der Reichsbahn.

Lieber Urlauber, der du heuer durchaus nach 
Königsberg oder an den Gardasee verreisen 
w illst — die Nordsee hast du diesjährig ge­
strichen, da du ja doch vor den englischen Bom­
bern Schieß" hast — also nimm einm al die Land­

waren in  der schön geschmückten Halle versam­
melt. HJ.-Scharsührer B runo R i e g l e i  ver­
las einen schönen Ausspruch, dann folgte die 
Meldung an Eesolgschastsführer Sepp L  i ch - 
t e n b e r g e r .  Dieser e rg riff das W ort zu einer 
Ansprache, in  der er in  ausgezeichneter Weise 
die Gestalt Friedrichs des Großen schilderte und 
betonte, daß dieser neben dem Führer ein leuch­
tendes V o rb ild  sein müsse. Hieraus wurde der 
herrliche F ilm  vorgeführt.

stchtigt werden. Da ergeben sich oft verständ­
liche, zwiespältige Auffassungen. Es sind ein­
zelne Berufe, die den Jungen und Mädeln 
erstrebenswert erscheinen, w e il sie im  Zuge des 
öffentlichen Interesses liegen, während andere 
Berufe überhaupt nicht beachtet werden. W ie 
falsch dies ist, zeigt, wenn man fü r das W ort 
„M odeberuf" das W ort „stark übersetzter Be­
ru f"  anwendet. E in  stark übersetzter Beruf 
w ird  bei der Auswahl seiner jugendlichen Nach­
wuchskräfte einen strengeren Maßstab anlegen 
müssen und es w ird  auch nicht sicher sein, daß 
in  diesem Beru f alle Jugendlichen später ver­
bleiben können, w e il er ja  übersetzt ist. Wenn 
w ir  dagegen den „M ange lberuf" als einen auf 
Grund der Nachwuchslage besonders aussichts­
reichen Beru f bezeichnen, so sollte das fü r die 
Jugend ein Ansporn sein, gerade solche Berufe 
zu ergreifen. Denn dort sind ja ihre größten 
Entfaltungsmöglichkeiten.

Außerdem muß man berücksichtigen, daß der 
Jugendliche, der jetzt in  einen Beru f e in tr itt , 
zumeist 6 bis 7 Jahre braucht, b is er als Ge­
hilfe  oder Geselle angesetzt werden kann. Des­
halb darf man nicht die augenblicklich günsti­
gen Verhältnisse eines Berufes als entscheidend 
fü r die Beru fsw ahl gelten lassen.

Ebenso ist nicht jeder Mensch fü r einen ein­
zigen Beruf geeignet. N ur die wenigsten M en­
schen besitzen eine Spezialbegabung. Es ist da­
her richtiger, sich einen Erundberuf zu suchen, 
der späterhin große Möglichkeiten bei der wei­
teren Entwicklung der Jugendlichen bietet. So 
zum Beispiel bei den Jungen der la n d w irt­
schaftliche, bei den M ädeln der hausw irt- 
schaftliche Berus, die beide in  Niederdonau eine 
große Rolle spielen. Denn letzten Endes ist ja 
die Eesamtgliederung eines Gaues ebenfalls 
bei der Beru fsw ahl zu berücksichtigen.

Durch die staatliche Lenkung der B eru fs­
beratung im  nationalsozialistischen Staate, die 
planmäßig den Einsatz der Jugendlichen in  den 
Beru f vorbereitet, zeigt sich bereits eine selb­
ständigere Auffassung der Jugendlichen.

Die Jugend erkennt, daß ihre Aufgabe bei 
der Berufswahl nicht nur fü r ihre eigene E n t­
wicklung und späteres Leben wichtig ist, son­
dern sie w ill durch ihren Beru f der Gesamt­
heit des Volkes dienen.

karte von der Ostfront und laß d ir  die E n tfe r­
nung, sagen w ir  einmal, nach S ta ling rad , also 
bis zum Donbogen so richtig durch den Kopf 
gehen und stell d ir  dann vor, was die Reichs­
bahn zu leisten hat, um diese ungeheuren W ei­
ten zu beherrschen. Geht d ir da nicht ein we­
nigstens kleines Lichtle in in  deinem ansonsten 
gleichmäßigen Dunkel deines Seelenlebens auf? 
Regt sich da nicht doch ein wenig das Gewissen 
und du sagst d ir  insgeheim; „D as ist ja  a lle r­
hand, was da geleistet werden muß. — Na, da 
laß ich meine F ahrt zum Onkel nach S tu ttg a rt 
diesmal bleiben und schau m ir einm al z. B . un­
ser schönes Gesäuse näher a n !"  W undervoll, 
wenn du so denkst, und die kleine Eisenbahn­
fahrt auf der Nebenstrecke wollen w ir  d ir gewiß 
nicht vorenthalten.

Und noch etwas wollen w ir  nicht vergessen: 
Es gibt doch viele brave Volksgenossen, die aus 
dringendes ärztliches Anraten um ihrer Ge­
sundheit w illen einige Ze it das K lim a  wechseln 
müssen. Is t es da nicht edel gedacht, wenn m ir 
diesen Volksgenossen die Plätze fre ihalten, auf 
daß sie wieder gesund und einsatzfähig zurück­
kehren können? Oder ist es nicht P flicht, dem 
braven Arbeitskameraden aus dem Rüstungs- 
betrieb das Vorrecht zu lassen — so wie es der 
Führer verlangt? ! Ganz zu schweigen von den 
vielen Menschen, die heute das zweifelhafte 
Vergnügen haben, dienstlich verreisen zu müs­
sen. A ll diesen deinen Mitmenschen machst du 
unter Umständen die notwendige Reise unmög­
lich, w e il du deinen augenblicklichen, nicht not­
wendigen Wunsch durchsetzen willst.

Im  übrigen haben w ir  die Überzeugung, 
daß man noch lange nicht alle Schönheiten un­
serer näheren Heimat kennt. Wenn w ir  da eine 
Beschreibung unserer herrlichen Ausflugplätze 
im  Pbbstal und der näheren Umgebung geben 
müßten, w ir  könnten Bände füllen. Also bleibt 
einmal schön da und laßt eure Träume nach 
einer ungewissen Ferne ausgespart fü r eine 
Ze it, wo die W elt uns Deutschen gehören w ird. 
Aber um dies zu erreichen, müssen w ir  fest zu­
sammenstehen und vorerst vieles zurückstellen 
—  auch die langersehnte Reise! E. K.

Gründung eines Eartcnbauvereines. M it
Rücksicht auf die in  der jetzigen Kriegszeit be­
sonders wichtige Pflege des Obst- und Garten­
baues seitens der S iedler und K le ingarten­
besitzer wurde am 25. ds. der Eartenbauverein 
Pbsitz m it einem Ansangsmitgliedstande von 
etwa 100 M itg liede rn  gegründet. Der Verein 
schloß sich der Aufbaugenosscnschast Pbbsitz an. 
A llsä llige Anmeldungen können laufend beim 
Vorsitzenden des Vereines, Pg. Chr. D i e m ­
b e r g e r  erfolgen. Der Verein w ird  trachten, 
seinen M itg liede rn  beim Obst- und Gartenbau 
möglichst viele Begünstigungen zu verschaffen.

Geboren wurde am 27. ds. ein Knabe H u - 
b e r t des Hilfsarbeiterehepaares Johann und 
M a ria  B u s l e h n e  r, M aisberg 35.

Todesfall. Sonntag den 26. ds. verschied 
nach längerem Leiden Herr Leopold S ch ö l n - 
H a m m e r ,  Bauernsohn von T h llr ing , Erotz- 
p ro lling, im  20. Lebensjahre.

G R O SS H OL LE NS T EI N  A. 0.  YBBS
Wehrertüchtigungslager Blamau. Die H it­

lerjugend des W ehrertllchtigungslagers V lam au 
des Gebietes W ien 27 hatte am Samstag den
25. ds. vorm ittags nach dreimonatiger m il i tä ­
rischer Ausbildung ihre Abschiedsmorgenfeier, 
die m it einer Inspizierung durch den S tad t­
kommandanten von W ien General S  t r  e c c i u s 
verbunden war. Z u r Morgenfeier auf der id y l­
lisch gelegenen Waldwiese „Kupferhochau" am 
Königsberg waren 7 Unteroffiziere m it 142 
Jungen aufmarschiert; die militärische Abrich­
tung leitete Feldwebel K e m p e r .  Nach der 
Meldung Feldwebel K e m p e r s  an Bannfüh­
rer H a r r e r ,  der sie an Eebietssührer K  o v a - 
r  i k weitergab, leistete dieser dem zur Insp izie­
rung erschienenen General S t r e c c i u s die 
Ehrenbezeigung und meldete ihm den Stand 
der angetretenen Jungen. M it  General 
S t r e c c i u s waren a ls Gäste ein Oberst, ein 
M a jo r und zwei Hauptmänner der ungarischen 
Wehrmacht erschienen, ferner eine Abordnung 
der N SDAP.-O risgruppe Höllenstein. Die 
S pie l- und Singschar des HJ.-Bannes 504 W ien 
trug unter Leitung P rof. K r ä u t l e r s  eine 
alte Kantate aus den Bauernkriegen eindrucks­
vo ll vor. H ierauf sprach der Bannführer über 
die P flichterfü llung, wobei er Aussprüche des 
Freiherrn vom S tein zitierte. D ie Morgenfeier 
klang aus m it dem Liede „D ie  W elt gehört den 
Führenden", worauf der Abmarsch erfolgte. A n ­
schließend wurde das RAD.-Lager in  B lam au 
inspiziert, worauf die Gäste einer Gelände­
übung beiwohnten.

Pslichtschietzcn des NS.-Reichskriegerbundcs. 
Das durch die Eauführung des NS.-Reichs- 
kriegerbundes angeordnete Pflicht-W ettkampf- 
schießen 1942 m it K le inka libe r auf 50 Meter 
(12kreisige Normalscheibe) wurde in unserem 
O rt am 31. M a i und 28. J u n i m it gutem E r­
folg durchgeführt. D ie 12 besten Schützen sind: 
1. Hans Schölnhammer, 54 R inge; 2. K a rl 
Hammer, 52; 3. Franz Schnabl, 51; 4. A lfred 
Stecher, 47; 5. Fritz Gauß, 47; 6. Hans Retten- 
steinet, 46; 7. Fritz Raninger, 45; 8. Hans 
Dienstleder, 45; 9. Anton Pichler, 44; 10. Josef 
Fröhlich, 42; 11. Joses Grübet, 40; 12. Ambros 
Sonnle itner, 40. Der Durchschnitt ergab bei 60- 
prozentiger Bete iligung 46 Ringe, gegenüber 
dem Vorjahre um einen R ing  weniger, was 
teilweise auf das ungünstige W etter an den 
heurigen Schießiagen zurückzuführen ist.

Pgn. Rosa Frühwald gestorben. Am Sam s­
tag den* 25. ds. nachmittags fand das Begräb­
n is  der i^jt-Parteigenossin Rosa F r ü h w a l d  
statt, welche nach kurzem schwerem Leiden im  
68. Lebensjahre im  Krankenhaus zu Waidhosen 
a. d. Pbbs verschieden war. Unter großer Be­
te iligung von P a rte i- und Volksgenossen wurde 
die Verstorbene von der Kreuzwag zum Fami- 
kiengrabe geleitet und ihrem Wunsche gemäß 
an der Seite ihre r E lte rn  Hans und Ludm illa  
Brunfte iner zur letzten Ruhe gebettet. D ie To­
tenfeier am offenen Grabe wurde durch einen 
Sinnspruch eingeleitet, woraus Ortsgruppen­
le iter Pg. H a m m e r  der ältesten Parteigenos­
sin der Ortsgruppe den Dank aussprach für ihr 
vorbildliches Leben als eine wahrhaft deutsche 
Frau und M u tte r. M i t  dem deutschen Gruße 
wurde der Sarg ins Grab gesenkt. Nun trat 
O rganisationsleiler Pg. A p e l t a u e r  vor das 
Grab und h ie lt der Verstorbenen im  Namen 
der Ortsgruppe Eöstling in  bewegten W orten 
einen Nachruf. Erfchilderte, w ie sie a ls M u tte r des 
Gründers der Ortsgruppe allen Parteigenossen 
kameradschaftliche H ilfe  angedeihen ließ, wäh­
rend sie selbst unter Hausdurchsuchungen und 
Schikanen —  ih r Gatte w ar damals in  Un­
tersuchungshaft und ihre beiden Söhne erkrankt 
— zu leiden hwtte. S ie w ar stets ein treuer 
Kamerad. I h r  ganzes Leben w ar stets vo ll A r­
beit, Sorgen, Kummer und P flich terfü llung bis 
ans Ende. Das G ele itwort ihres Lebens war 
treueste P flich terfü llung und dam it hat sie 
ihren Platz im  Leben ausgefüllt. Und nun 
kommt ihre sterbliche Hülle zurück in  die Hei­
mat ihrer K indheit, wo sich nun der K re is  ihres 
Lebens schließt. Hab Dank fü r deine vorb ild ­
liche Treue fü r Führer und Volk! Abschließend 
sprach die Frauenschaftsleiterin ein Sinngedicht. 
Während die Hakenkreuzfahne sich zum letztenmal 
über das Grab senkte, nahmen die Trauergäste 
m it dem deutschen Gruß und dem Horst-Wessel- 
Liede Abschied von der teuren Toten.

Aus indischen Fürstenhösen. Im  Rahmen 
eines am 23. ds. vom Deutschen Volksbildungs­
werk der N S E . „K ra ft  durch Freude" veran­

Von der Schule zum Beruf
V o n  R e g i e r u n g s r a t  Dr .  S c h n i e d e r ,  L a n d e s a r b e i t s a m t  W i e  n- N i e d e r d o n a u

Jedes rollende Nad gehört der Front
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stalteten Filmvortrages gab der Jndienforscher 
3. P a u l y  eine ungemein fesselnde Schil­

derung einer Fahrt durch das Wunderland I n ­
dien. Es war nicht blos; ein lehrreicher geogra­
phischer und völkerkundlicher Vortrag an Hand 
von vielen herrlichen Lichtbildern, sondern weit 
darüber hinaus gab der Vortragende auch über 
brennende politische Fragen Aufschlug. Es hat 
bis jetzt wenig Vorträge gegeben, die in sol­
chem Matze die Zuhörer fesselten wie der Vor­
trag I .  3. Paulys. der selbst 12 3ahre in I n ­
dien verbracht hat. Sehr vieles, was man bis­
her über dieses Land zu lesen bekam, enthält 
Unwahres. Entstelltes und Unsachliches. Es ist 
daher sehr zu begrüßen, wenn aus berufenem 
Munde Aufklärung hierüber gebracht wird.

M AR IA - N E U S T I F T
Heldentod. Am 28. 3uni starb im Kampf 

gegen Sowjetrutzland der Gefreite in einem 
Artillerieregimcnt Engelbert A u e r  im 30. Le­
bensjahre den Heldentod. Ehre seinem An­
denken! i

AL LHART SBERG
Beförderungen. Der Gefreite Anton K  ö tz- 

I  e r. Oberhummelberg, wurde zum Obergefrei­
ten und Soldat Stefan M a r k  st e i n e r  zum 
Gefreiten befördert. W ir  gratu lieren!

Geburt. Am 24. ds. wurde in der Familie 
M axim ilian H a i g e r, Oberlehrer in Hiesbach. 
«in Mädchen geboren, das den Namen E l i ­
s a b e t h  erhielt.

Todesfall. Samstag den 25. ds. starb nach 
kurzer Krankheit der bei Herrn Pakosta in A ll­
hartsberg auf Erholung weilende Kaufmann 
Herr Viktor K u n z  aus Wien. Stuwerstratze 6, 
im 60. Lebensjahr. Der Verstorbene wurde nach 
Wien überführt.

Einbruch. 3n der Nacht des 24. ds. wurde 
im Keller des Kaufmannes Em il Auer ein­
gebrochen und sämtlicher Butter- und M arga­
rinevorrat gestohlen. Die Gendarmerie forscht 
nach dem Täter.

Vom Veda von da Höh. Neuli woar im  
Pbbsbotn a Gedicht! zlefn. das m i betroffn 
hat, /  w ia  i m it mein Radl gfoahrn wa 
gschwind in  d' Stadt. /  Der dös zsammgreimt 
hat, /  hats iibertriebn, denn es woar nöt goar 
so schiach. /  3  mach ja a öfters an Witz, aber 
soviel lllag i n ia, /  drum habn s' m i stark in  
da Reitzn ghabt, w eil bei uns grad K ir ta  
woar. /  A Herr hat m ir sogar g ra tu lie rt, glacht 
habn s' in  da halbn P foarr. /  Leider hab i 
mein neuchn Konkurrentn bis heut nu nöt 
entdeckt. /  der was m ir so auf 6’ Kappn geht 
und so Lugn autzasteckt. /  Weng an Espoatz 
muatz ma schon verstehn, drum kanns m i nöt 
scheniern, /  aber wehe. wann i dem draufkimm. 
i  werd m i rewanschiern. /  Beim Radlfoahrn 
ists ja nix neuchs, dös kann ma öfters hörn, / 
datz oana hat an Buxbam gmacht und grissn 
hat an Stern. /  Nu goarnöt lang ists a an 
Herrn passiert, w ia  er in  Aschbach gfoahrn is  
über d' Bahn, /  der is a niedaganga so, daß 
er nöt gnutzt hat, ob er nu aufstehn kann. /  
D ' L ies l hat a neuli a Pech ghabt, drum 
woar w ia  f' hoamkemma is, recht froh. /  Dä 
hat in  oana Tua absteign müassn, w eil ih r 
V  Lu ft ausganga is  hintno. /  Da Sepp hätt 
f i  wegn da M ia z l schonglei ztod glacht, w eil [' 
umgschmissn hat vor da S tadt, /  und glei drauf 
hats eahm felbn hingstrad, datz eahm da H inta 
ausgschaut hat. /  Beim  Mich! woars a a so, 
der lacht a andre oft aus, /  der hat fi eh a 
t>' Hosn amal sauba zrissn, weil er gfoahrn is 
in  oan Saus. /  A andra hat a hoarneuchs Radi 
ghabt, der is  gfoahrn nöt zum einholn, /  und 
w ia er neu li einkauft hat, hat eahms schon wer 
gftohln. /  So hat ma ha lt beim Radlfoahrn a 
Pech oft oder ma is  in  Esoahr /  und was i 
heut wieda gschriebn hab, dös is  w irk li woahr. / 
Wifsn ta t i nu allerhand, was sich begebn hat 
in  unsra Näh, Z dös bring i aber a andermal, 
wann neamd Harb is aus n Veda von da Höh.

U L M E R F E L D - H A U S M E N I N G
Geburt. Das Ehepaar Friedrich und Josefa 

W e i n h a u s e r ,  Maschinenarbeiter, Haus- 
mening, Dorsstratze 182, wurde am 25. ds. durch 
die Geburt eines Knaben F r i e d r i c h  erfreut.

S E I T E N S T E T T E N

Aus unserem Ort. Am 26. ds. fand der M it ­
gliederappell der N S D A P , statt, in dem Orts­
gruppenleiter Pg. R  e i t b a u e r Rückschau hielt 
über die Ursachen des Zusammenbruches der 
alten Unordnung. Bei der Überreichung der 
Mitgliedsbücher erinnerte er an die Pflichten 
und Aufgaben des Mitgliedes der N S D A P ., 
nicht nur Buchmitglied, sondern sich der hohen 
Pflicht bewutzt zu sein, selbst durch gutes Bei-
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spiel vorbildlich zu wirken. Nicht oft genug 
kann wiederholt werden: Gemeinnutz geht vor 
Eigennutz. — E in  gern gesehener East weilte 
vor kurzem in  unseren M auern : Professor Dok­
tor Georg K o t e k, der bestbekannte Sänger 
und Samm ler deutscher Volkslieder. W ir  er­
hoffen bald wieder seinen Besuch. —  Die K ir ­
schenernte in  . unserer ©egend w ar sehr gut. 
Eros; und klein erfreute sich an der guten und 
schönen Eabe der Natur. —  Sonntag abends. 
entlud sich ein Unwetter, so datz man glaubte, 
sämtliche Schleusen des Himmels seien geöffnet. 
Außer Wasser in  allen W inkeln gab es jedoch 
keine Schäden. — Die Sommerarbeit ist in  vo l­
lem Gange. W er übers Land geht, füh lt den 
Hauch der Heimaterde: Zitternde Schwüle,
dampfende Erde, Z summende Bienen, w ie­
hernde Pferde, Z knirschender P flu g  in  kräftiger 
Faust, Z knallende Peitsche durch Lüste saust, Z 
irgendwo eine Lerche. Z Junge D irnen, kräftige 
Waden, Z straffe Brüste, blutgeladen, Z das 
rauhe Hemd sie fest umspannt, Z  eine Sichel 
füh rt die braune Hand, Z flaum iger Nacken ge­
bogen. Z V olle r K rug, schweres B ro t, Z lose 
Zungen, Liebesnot, Z Knecht und' Mägde bei­
sammen, Z im  Auge das heiße Verlangen, Z 
Hand im  Schoß. / Z itternde Schwüle, wiehernde 
Pferde, Z hungrige Lippen, dampfende Erde, Z 
im  Körper das brennende B lu t, Z in  der Lust 
die sengende © lu t, Z  Menschen und Erde.

Furtner.

ST. PE TE R IN DER AU

Vom Lichtspieltheater. Samstag den 25. und
Sonntag den 26. J u l i  lie f im  K ino der F ilm  
„B rüderle in  fe in !", der den Zuschauern einen 
interessanten Einblick in  das te ils  freudvolle, 
aber zum größten T e il m it Leiden beschwerte 
Leben des Dichters Ferdinand Raimund ge­
währte. W ie nicht anders zu erwarten, bot die­
ser reizende W iener F ilm  aus der Bieder­
meierzeit eine große Anziehungskraft fü r un­
ser Publikum, so datz alle drei Vorführungen 
ausverkauft waren.

Geburten. Den E lte rn  Leo u n d R o s a O b e r- 
e i g n e r ,  Haus Krieger, D orf S t. Peter 83, 
wurde am 20. ds. ein Mädchen geboren, das 
den Namen T h e r e s i a  erhielt. Ferner den 
E ltern  Leopold und M a ria  R i t t ,  Oberschachen, 
D orf S t. Peter 34, am 22. ds. ein Knabe, der 
den Namen K o n r a d  erhielt.

Verstorben ist im  hiesigen Kreisaltersheim  
am 23. ds. der P fleg ling  Ju liane  B l a s i  an- 
Lungenentzündung und Wassersucht im  75. Le­
bensjahre.

ST. M I CHAE L  AM BRUCKBACH

Todesfall. Am 22. ds. starb Frau Josefa 
J r x e n m a y r ,  Besitzerin des Stellgutes, nach 
langem Krankenlager im  72. Lebensjahre.

Das blonde Bärbl
H u m o r e s k e  v o n  W i l h e l m  A u f s e r m a n n

Um 4 Uhr wurde es in  Rakovka dunkel. U n­
serer Lampe fehlte der Zy linder. W ir  schlugen 
einer Flasche den Hals ab und banden ihn 
m it D rah t am Brenner fest. I n  ihrem grünen 
Schein lasen w ir  allabendlich eine vergilbte 
Zeitung, die vom Vorkommando liegengeblie­
ben war. M an kann wohl verstehen, daß w ir  in  
unserer weltvergessenen Abgeschiedenheit keine 
Zeile übergingen. Selbst der Inseratente il 
wurde heißhungrig verschlungen.

Da stand auf der letzten Seite ganz unten 
rechts: „B londes B ä rb l freut sich über F ront- 
grüße. Ehe nicht ausgeschlossen. M itg if t  60.000 
R M . Unter „D ein  blondes Glück" postlagernd 
L ilienkron ."

So etwas t r i f f t  jeden Landser tie f ins Ge­
müt. — B riefpapier fehlte. Aber im  Wäsche­
beutel fand ich eine uralte Ansichtskarte, die 
auf Gott weiß wie seltsame Weise zwischen 
meine Hemden geraten war. S ie stammte aus 
Anno neunzig und zeigte einen Schaubuden- 
künstler m it meterlangem Haar- und B a rt­
wuchs: „Bepino, das W under der N a tu r." M i t  
w inzig kleinen Buchstaben gestand ich der 
schnuckigen B ä rb l meine Liebe und bat um V er­
zeihung wegen des langen Bartes auf der V o r­
derseite. Hoffnungsvoll vertraute ich diese Karte 
der Feldpost an. Und wartete aus Antw ort. 
Wochenlang. Doch leider vergeblich.

E in  wehes Gefühl g r if f  m ir ans Herz. H at­
ten Partisanen die Postsäcke aus Lilienkron 
vernichtet?

A u f m inus vierzig sank in  Rakovka die 
Temperatur. W ir  kannten unsere Zeitung be­
re its  auswendig. Den Wehrmachtsbericht san­
gen w ir  m it wechselnder Melodie zur Z ieh­
harmonika. D ie Heiratsinserate deklamierten 
w ir  wie zarte Frühlingsgedichte.

Da überraschte uns unerwartet das große 
W under im  gottlosen Land. E in  M ann bekam 
Urlaub. Zwanzig Tage ab Lemberg.

Und dieser eine war ich.
W ie würde die blonde B ä rb l strahlen, mich 

so plötzlich vor sich zu sehen!

Der Sanguiniker
B o n  H e i n r i c h  S a u e r b o r n

SEIDWURDIGDESOPFERSDERFRONT

Die Sache war die: Schlotter w ar vo rm it­
tags beim Zahnarzt gewesen, um sich einen 
ekelhast schmerzenden Backenzahn ziehen zu las­
sen. Das W artezimmer w ar rappelvoll, und 
Schlotter mutzte sich in  Geduld fassen, was ihm 
m it einem Höchstaufwand an Heroismus ge­
lang. A ls  aber nun der Zahnarzt ohne jede 
sichtbare Beranlassung eine in  letzter M inu te  
erschienene P a tien tin  außer der Reihe abfer­
tigte, schwoll Schlotter gewaltig der Kamm und 
er erregte sich solchermaßen, daß er dem Zahn­
arzt nachher gründlich seine M einung hinlegte, 
m it dem Erfo lg , daß der Arzt ihn kurz und 
bestimmt abführte, indem er erklärte, ein 
M ann, der über eine derartige Lappalie ein 
W ort verlöre, sei überhaupt kein M ann.

Die Debatte über diesen V o rfa ll hatte am 
abendlichen Stammtisch einen beachtlichen 
S turm  erzeugt, und niemand w ar da, der im ­
stande gewesen wäre, die Wogen der aufein­
anderprallenden Meinungen m it einem Scherz­
w ort zu glätten. „Ich  b in  der Ansicht", rie f 
Pimsch zu Schlotter hinüber und schlug m it der 
Faust auf den Tisch, „daß I h r  V o rw u rf gegen 
den Arzt in  jeder Hinsicht unberechtigt war. 
Möglicherweise w ar die Dame telephonisch an­
gemeldet. Jedenfalls, wenn S ie wegen einer

ten m it einem H inweis aus eine bestimmte 
Rubrik in  die Hände gab.

„S anguin iker", las Schlotter; „leicht erreg­
barer Mensch."

„R a  also", bemerkte er befriedigt zu seinem 
A nw a lt und klappte m it einem K na ll zu, „da 
sehen S ie ja, daß der Mensch, dieser Pimsch, 
keinen blassen Dunst hat. Wenn ich ein 
Sanguiniker wäre, hätte ich ihm doch gestern 
bestimmt eine Ohrfeige geklebt!"

Aber die Enttäuschung in  L ilienkron war 
groß. Bedauernd zuckte der Schalterbeamte die 
Achseln. An mein postlagerndes Glück konnte 
er sich nicht mehr erinnern.

Feuchten Auges streifte ich suchend durch die 
kleinbürgerlichen Eäßchen. Da kam m ir im  
Stadtpark der Z u fa ll zu H ilfe. E in  a lter w ür­
diger Herr fütterte eine Schar Sperlinge und 
freute sich still an ihrem Gezwitscher. Der 
kannte bestimmt groß und klein seiner M i t ­
bürger. Ich tra t an seine Seite und knüpfte 
ein harmloses Gespräch über die Härte des 
W inters an. Erzählte ihm von Rußland.

„J a " , meinte er liebenswürdig, „d ie Jugend 
von heute kommt w eit herum in  der W elt. V ie l 
würde ich geben, wäre ich noch in  Ih rem  
A lte r."

„Kamen S ie denn nie aus L ilienkron her­
aus?" fragte ich.

„R e in “ , bedauerte er, „aber trotzdem kenne 
ich jedes Dörfchen unseres Kontinents. Ich habe 
eine umfangreiche einzigartige Sammlung von 
Ansichtskarten, schön sauber nach Ländern und 
Distrikten registriert."

„A llerhand", staunte ich, „w ie  sind Sie zu 
dieser Sammlung gekommen? Sicher haben Sie 
viele gutgesinnte Freunde im  A usland?"

„Ganz wie man's m eint", zwinkerte der alte 
Herr p fiff ig  m it den Augen. „Ich  setzte ein klei­
nes Inserat in  die Zeitung, von einer jungen 
heiratslustigen Dame, und erhielt siebzigtau- 
send Zuschriften vom Nördlichen Eismeer bis 
zur Bucht von Biskaya. Es waren zwanzig­
tausend Ansichtskarten dabei."

M e in  Herzschlag setzte aus.
„N u r m it einer Karte aus Rakovka wurde 

ich schmählich betrogen", fuhr er ärgerlich fort, 
„sie zeigte das B ild n is  eines Id io ten  m it 
meterlangem Haar- und Bartwuchs: Bepino, 
das Wunder der N atur. M an  sollte nicht g lau­
ben", sagte er bissig, „w ie  boshaft der Landser 
sein kann."

Ich nickte erschüttert.
E r lüftete den Hut — und zeigte m ir seine 

kahle P latte.

derartig geringfügigen Sache gleich Ih re  N er­
ven verlieren, so sind S ie e i n  sind Sie
ein — —  —"

„S o  bin ich w as?" fragte Schlotter m it 
einem gefährlichen Unterton in  der Stimme.

„S o  find S ie“ , fuhr Pimsch fort, „e in ty ­
pischer S anguin iker!"

„W ie ? " erhob sich Schlotter langsam und 
ballte seine Rechte zur Faust. „W as bin ich?"

„E in  S angu in iker!" schrie Pimsch.
„S o, so", ächzte Schlotter, und an dem Z i t ­

tern seines Doppelkinns war zu erkennen, datz 
etwas bevorstand, „also ein Sanguiniker bin 
ich?"

„Ja w o h l", bestätigte Pimsch.
Die Atmosphäre w ar wie m it Starkstrom 

geladen. Mühsam gelang es Schlotter, seine 
Erregung so w eit zu bändigen, datz er Pimsch 
nicht sofort eine Ohrfeige herunterhaute. Aber 
andern Tags besprach er, noch in  allen Nerven 
vibrierend, die Sache m it seinem Rechtsanwalt, 
der ihn geduldig, wenngleich nicht ohne ein 
kleines schmunzelndes Kräuseln um den M und 
anhörte. A ls  Schlotter seinen Monolog be­
endet hatte, ging er an den Bücherschrank und 
schlug das Lexikon auf, das er seinem K lien-

"Wissen Sie r
. . . w orin  sich S te il­
feuer- und Flach- 
bahngeschütze unter­
scheiden? —  Steil« 
seuerwaffen werden 
vor allem zur Be­
kämpfung näherer 
toter Ziele (Fe­
stungswerke, Panzer­
kuppeln, Kriegs- 
schisfsdecks usw.) ein­
gesetzt. A ls  S te il­
feuergeschütze kennen 

w ir  vor allem die leichten und schweren M ö r­
ser, die Haubitzen und im  weiteren S inne auch 
die Minenwerser und Granatwerfer. Be i dem 
fast senkrechten Aufschlag haben sie natürlich 
eine ungeheure Aufschlagskraft. W eltberühmt 
wurden im  ersten W eltkrieg bereits die 42- 
Zentimeter-Mörser, die „dicken B ertas", die m it 
wenigen Schüssen ihre r riesigen Geschosse größte 
W irkung gegen belgische Forts hatten. — 
Flachbahnwaffen sind auf die W irkung in  
größeren Entfernungen berechnet. H ier nennen 
w ir  die Fernkampfbatterien, die Eisenbahn­
geschütze, aber auch die Flugabwehrgeschütze (ob­
wohl sie steil abgefeuert werden) und die Fe ld­
kanonen, die lebendige Ziele, fahrende Schiffe 
bekämpfen. Ih re  Rohre sind verhältnism äßig
länger, und sie verwenden mehr P u lver, um 
dem Geschoß eine gewaltige Anfangsgeschwin­
digkeit zu geben. E in  Flachbahngeschütz w ar 
auch das Parisgeschlltz des ersten Weltkrieges, 
das von Laon bis zur französischen Hauptstadt 
schoß. D ie Geschosse werden m it hoher Anfangs­
geschwindigkeit durch die Pulvergase in  die 
dünnen Luftschichten geschleudert und können 
hier bei re la tiv  geringem Luftwiderstand ihre 
lange Reise zurücklegen. Flachfeuerwaffe ist 
normalerweise auch das Jnfanteriegewehr und 
das Maschinengewehr. Wenn man aber m it 
dem Gewehr eine Eewehrgranate abfeuert, so 
w irk t diese wieder wie ein Steilfeuergeschoß
auf nahe Entfernungen.

. . . auf  welche Weise 
unsere U-Boot-Kom- 
mandanten die Größe 
der versenkten Schisse
feststellen? —  W ie 
bei dem Abschuß 
feindlicher Flugzeuge, 
so ist auch bei Schiffs- 
Versenkungen eine 
peinlich genaue M e­
thode fü r die Be­
stimmung der Größe, 

.. der Schiffsklasse und
womöglich des Namens vorgeschrieben. A lle
U-Boote und Überwasserkriegsschifse führen ein 
genaues Register aller Handelsschiffe m it. E r­
fo lg t die Versenkung vom aufgetauchten B o o t/ 
so ist die gesamte seekundige Brllckenbesatzung 
Zeuge des Vorganges, aber auch bei der T o r­
pedierung w ird  —  wenn irgend möglich —  vom 
Kommandanten noch ein weiterer Zeuge h in ­
zugezogen. An der Ausstellung der Masten und 
Schornsteine, der Zahl der Ladeluken, der Ret­
tungsboote, der Ladekräne und Aufbauten läßt 
sich sehr bald die Schiffsklasse bestimmen, Tan­
ker unterscheiden sich von anderen Kategorien 
und nur der Laie n im m t an, daß ein Schiff 
dem anderen gleiche. Der geschärfte Blick des 
kundigen U-Bootfahrers kann auch aus kleinen 
Unterscheidungen schon bestimmte Schiffe durch 
das Sehrohr erkennen. D ie Detonation des 
Torpedos kündigt der ganzen Besatzung den 
Treffe r an, spätere innere Explosionen der 
Kessel und M unitionsladungen geben A u f­
schluß über die Zerstörung des angegriffenen 
Schiffes. A ls  „versenkt" w ird  nur ein Schiff 
gemeldet, dessen Untergang vom U-Boot erm it­
te lt wurde. Auch hoffnungslos beschädigte 
Schiffe, die noch außer Sicht kommen, gelten 
lediglich als beschädigt oder „wahrscheinlich 
versenkt". Meist sind so die deutschen Angaben 
noch vie l bescheidener als die wahren Verluste 
des Gegners.

. . . welche Bedeu­
tung die K riegs­
stammrolle hat? — 
Die Kriegsstamm­
rolle ist hervorgegan­
gen aus den Kriegs- 
stammlisten des 19. 
Jahrhunderts. S ie 
w ird  während des 
Krieges von jedem 
Truppente il geführt 
und stellt einen Nach­
weis über jeden 

M ann und Unteroffiz ier dar, der der E inheit 
angehört. Sie gibt nicht nu r Auskunft über 
Namen und Herkommen des Soldaten, sondern 
enthält darüber hinaus alle Einzelheiten über 
seine militärische Laufbahn. So werden in  der 
Kriegsstammrolle, fü r die ein einheitliches 
Muster vorgeschrieben ist, alle Kam pfhandlun­
gen, Beförderungen, Dienstauszeichnungen und 
Verwundungen eingetragen. Be i Entschädi­
gungsansprüchen dient ein Auszug aus der 
S tamm rolle als wesentliche Unterlage fü r die 
Versorgungsberechtigung. Nach Beendigung des 
Krieges werden die Kriegsstammrollen in A r­
chiven aufbewahrt.
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Die Gotenschlacht am Don
W a s  S a g e  u n d  Ge s c h i c h t e  e r z ä h l e n  / D a r g e s t e l l t  v o n  W a l t e r  S c h a e s e r

Geschichtlicher Boden ist es, den Erotzdeutsch- 
lands Soldaten in  diesen Tagen kämpsend be­
treten haben; schon einm al sahen die User des 
Don dort, wo deutsche Divisionen den Strom 
jetzt in  breiter F ront erreicht haben, den ge­
w altigen Schicksalskampf zweier Heere: von
Osten stürmten unübersehbar, das alte Europa 
bedrohend, die Horden der Hunnen heran. Ger­
manen waren es, die sich ihnen entgegenwar- 
fen; in  der Schlacht am Don sank der Glanz 
des Gotenreiches. Nicht fest genug gefügt war 
die E inheit der germanischen Stämme, um der 
Drohung aus Osten siegreich widerstehen zu 
können.

Von der Ostsee bis zum Schwarzen Meer 
dehnte sich das Reich der Goten, Ostrogota, das 
der König aus Am alas Geschlecht machtvoll ge­
fügt hatte. Nun sah ein Ba lte  auf dem K ö­
nigsthron und Ostrogotas Enkel Ermanarich, 
ein Greis schon, hütete voll W eisheit das Am t 
der Richter. Aber seine K lughe it sah die Ge­
fahr, die aus dem Osten nahte. Nicht verweich­
lichen durfte sein Volk, sollte es in  der Stunde 
der Entscheidung bestehen. So rie f Ermanarich 
die Jugend der Goten und führte sie, im  Her­
zen selbst noch ein Jüng ling  an M u t und 
K ra ft, in  stürmenden R itten  kreuz und quer 
durch das gewaltige Land. Sie sahen aus ihren 
Kampfzügen das Meer im  Norden, das die V ä ­
ter einst überquert, und sie sahen die User des 
Schwarzmeeres. Und der greise Richter h ie lt die 
junge Mannschaft in  harter Schule und forderte 
Ehrfurcht vor dem Glauben der Väter, der sie 
gelehrt, den Tod in  der Schlacht a ls hehrstes 
Z ie l zu sehen.

Und es kam der Tag, da der Greis, um­
jube lt von seinen Mannen, Ostrogotas Thron 
bestieg. W eisheit und Strenge fügten nun das 
gewaltige Reich aufs neue zusammen. Würde 
ihm Ze it bleiben, dies Gefüge hart genug zu 
schmieden fü r den großen Kampf?

Germaniens Völker hörten den Herrscher. 
Von der W olga bis zum Rhein, von der Ost­
see bis zur Donau neigten sich die Stämme ger­
manischen B lu tes seinem weisen Spruch. E in  
großgermanisches Reich schien im  Wachsen.

A ls  dann aus Asiens Steppen die Wogen 
des Hunnensturmes heranbrandeten, waren es 
am Ende doch nur die Goten, die auf dem 
Erenzwall an der W olga dem Sturm e standen. 
I n  seiner Königsburg im  alten K iew  schlug 
der Erotzherr der Goten dreim al an den K ö­
nigsschild: die M änner der Goten rüsteten sich 
zum Kampf. S iegfroh zog das Heer dem Don 
entgegen, wo Valamber, der gewaltige Hun­
nenkhan, seine zahllosen Völker sammelte.

Ermanarich, der hünenhafte Greis, mochte 
die dunkle Ahnung eines unerbittlichen Schick­
sals im  Herzen tragen. Sein Werk war nicht 
beendet, Germaniens Völker im  Westen hatten 
die Drohung der Stunde noch nicht begriffen. 
E r zog allein in  die Schicksalsschlacht.

Dunkel und unklar ist die Kunde von jenem 
fürchterlichen Ringen, das vor mehr denn an­
derthalbtausend Jahren die Wasser des östlichen 
Stromes rot färbte vom B lu t der gefallenen 
Kämpfer. V or der erdrückenden Übermacht der 
schnellen Steppenreiter schmolz das Heer der 
Goten zusammen, und am Ende heulten die 
Hunnen ihren Siegesruf über die W alstatt.

Und Ermanarich? Geschichte und Sage gehen 
h ie r auseinander. Der König, so meldet die 
Historie, habe das Ende nicht überlebt und 
den Tod von eigener Hand gesucht. D ie Sage 
kündet, es habe sich das Werk, fü r das er ge­
w irkt, an ihm selbst in  tragischester Weise er­
fü l l t :  die schöne Sunh ild , eine Fürstin aus dem 
Geschlecht der Balten, w ar von Ermanarich 
einem Erenzkönig vermählt worden. S ie trug 
die Fessel der verhaßten Ehe und den G ro ll auf 
Ermanarich schweigend, b is ih r der Hunnen­
khan Balam ber entgegentrat und, um die schöne 
G otin  werbend, halb Europa als Morgengabe

ih r zu Füßen zu legen verhieß. S unh ild  folgte 
dem Hunnen.

Da r ie f der König in  hellem Zorn zur 
Rache. Sünde am B lu t der Väter war, was 
die B o tin  getan. Und wie ein S turm w ind 
brach Ermanarich an der Spitze seiner Reiter 
noch einmal über den W a ll an der W olga, fie l 
in  das Lager ein, in  dem er S unh ild  wußte, 
und führte sie vor seinen Richterstuhl. Das U r­
te il lautete auf Tod. Unbarmherzig ward es 
vollstreckt. Dann kehrte der K önig -Herrn.

Den beiden Brüdern Sunhilds, dem König 
bisher treu ergeben, gebot jetzt — und hier 
liegt die Tragik des königlichen Schicksals — 
das Gesetz der Blutrache, die rächende Hand 
aufzuheben gegen den M ann, der ein Glied 
ihre r Sippe sterben ließ. Ermanarich, der von 
seinem Volke zeit seines Lebens die Ehrfurcht 
vor dem Brauchtum der Väter gefordert hatte, 
fie l jetzt unter einem Gesetz, dad T e il dieses 
Brauchtums war. Der S tah l der Brüder tra f 
den heldenhaften Greis zur Nacht, und sterbend 
sah er die Seinen zur letzten Schlacht m it den 
Hunnen ziehen. —  So die Sage.

Gewiß ist, daß Ermanarichs Sohn W idemar 
die Goten noch einmal dem Hunnenkhan ent­

gegenführte. Zweihunderttausend Goten sollen 
es gewesen sein, die da zur letzten Entscheidung 
antraten. Zwei Tage währte die Schlacht, und 
keiner der Goten wich. D ie Todeswunde auf 
der Brust —  so singt die Sage wieder —  fielen 
die zweihunderttaulend Goten bis auf den letz­
ten M ann. Erloschen war der Glanz des Kö­
nigsreifs, den Ostrogota trug. Am Ende war 
die Macht des Eroßreichs der Gaten im  Osten, 
es brach der W all, und durch die Breschen 
stürzte furchtbar die F lu t der heulenden Etep- 
penreiter, den Frieden Europas grausam be­
drohend.

W as noch lebte vom Volk der Ostgoten, das 
zog, geführt von Ermanarichs jungem Enkel, 
Widemers Sohn, westwärts dem Gebirge und 
den bergenden W äldern zu.

Fast eineinhalb Jahrhundert war tiefes 
Schweigen um die Wandernden, b is am P la t­
tensee im  heutigen Ungarn noch einm al strah­
lend der Stern der Goten aufging und dem 
Volke ein gewaltiger Führer geboren ward: 
Theoderich, den w ir  den Großen nennen und 
der sein Volk aus der Kargheit der Enge h in ­
unterführt« in  die weite Fülle des Südens, an 
dessen Himmel Theoderichs Stern sterbend er­
losch. Und sterbend versank nach ihm das Volk 
der Goten, entwurzelt und heimatlos. E rfü llt  
w ar Ermanarichs Ahnung, daß seine Goten 
sieghaft nur leben könnten unter den harten 
Gesetzen der nordischen Heimat, die dem Manne 
gebietet, Kämpfer und Wächter zu sein und nie 
zu rasten in  müdem Genuß. N S K .

Paradiese mit Hintergründen
A u s  J n s u l i n d e s  v e r g a n g e n e n  T a g

(6. Fortsetzung

Zwischen den heiligen Vulkanen Sanas
Ich hatte nicht gemutzt, daß es aus dem 

Monde Sanatorien und Schutzhiitten gibt. S e it­
dem ich von Tosari aus den Penandjaan be­
stiegen habe, weiß ich es.

Von S urabaja erreicht man in  einer Stunde 
m it dem Expreßzug —  also gerade genügend 
Zeit, um im  Speisewagen fein erstes Frühstück, 
bestehend aus Kaffee, drei Arten Marmelade, 
Speck m it Spiegeleiern, gebratenem Fisch und 
Huhn einzunehmen — die Stadt Pasuruan. 
D ort n im m t man im Hotel Morbeck das zweite 
Frühstück ein, dann setzt man sich ins Auto und 
fäh rt los.

Das S anatorium  Tosari lieg t 1777 Meter 
hoch und wem dieser Höhenunterschied zu plötz­
lich kommt, der b leib t im  Sanatorium  Puspu 
auf 640 M eter Höhe einen Tag, um sich zu 
akklimatisieren.

So ein Tropensanatorium besteht aus meh­
reren Hotels, dreißig b is vierzig kleinen B un ­
galows, die an Einzelpersonen vermietet wer­
den, den gemeinsamen großen Speisesälen und 
natürlich dem Golfplatz. M an trin k t seinen 
W hisky m it dem indischen Maharadscha, der hier 
nu r Privatperson ist, oder dem holländischen 
Assistent-Residenten oder dem japanischen I n ­
genieur, der hier seine angegriffene Leber aus­
kuriert. Das S anatorium  Tosari ist in  ganz 
Südostasien berühmt. Vom Liegestuhl sieht man 
über das blaue Meer, b is zur Inse l Madura, 
die Vulkane Penanguungan und A rdjuno und 
die reizenden Töchter eines Zuckerpflanzers in  
Schwimmhöschen und Büstenhaltern.

Wenn man aber nach dem Monde w i l l  — 
w om it natürlich der berühmte Vulkan Biom o 
gemeint ist — dann re itet man vom Sanato­
rium  durch grüne Kasuarinenwälder zur Schutz- 
hütte am Penandjan, die auch dem Sanatorium  
gehört, das einen Koch und zwei Boys voraus­
schickt, die den East m it dem fertigen Im b iß  
erwarten.

en /  V o n  A l e x a n d e r  v. T h a y e r  

und Schluß)

Run sehen w ir  auf den erhabenen Aschen- 
kegel des Semem, der in  kurzen Zwischen­
räumen seine dunklen Rauchwolken ausstößt, 
den feuerspeienden Lamongan und dicht vor 
uns den Tenggerkrater, ein rhombusförmiger 
Kessel von ungefähr 8 K ilom eter Durchmesser 
m it jähen, fünfhundert M eter hohen Wänden 
und ebenem Boden, aus dem drei jüngere 
K ra te r aufragen: der einem gerippten Napf­
kuchen vergleichbare Batox, in  der M itte  der 
rauchende Storno und südlich der Widodaren, 
der sich aus mehreren kleineren K rate rn  zusam­
mensetzt. Der Boden des riesigen Tengger- 
kraters ist von einer milchweißen Nebelschicht 
bedeckt, aus der die drei Jnnenkrater wie kleine 
Inse ln  auftauchen.

Der Führer zeigt auf den Bromokrater:
„E in  guter Berg, der heilige S torno", er­

k lärt er. „W ir  müssen ihm Opfer bringen, ein 
Stück Gewand hinabwerfen . . . "

E r meint natürlich, daß w ir  ihm, dem Füh­
rer Opfer bringen müssen, und so w illigen  w ir  
ein, nicht des Opfers wegen, sondern des A us­
fluges auf den Mond halber.

W ir  sind nicht mehr auf dieser W elt. Vom 
Mungalpatz steigen w ir  hinab in  diese M ä r­
chenlandschaft. D ie Abhänge sind von den T ro ­
penregen w ild  zerfurcht, rings um uns kein 
Laut als das Donnern des arbeitenden B er­
ges. Der Boden unter unseren Füßen gleicht 
einer verw itterten grünlichen Eisdecke, jeder 
Schritt klingt hohl. Durch größere und kleinere 
Risse ist glühende Lava sichtbar. Der Führer 
zeigt den Weg. Wasserdümpfe entweichen rings 
um uns m it scharfem Zischen. Soweit wir, 
sehen, ist der Boden m it dunkelgrauen L a p illis  
bedeckt. Eine einsame Wüste, aus der die K ra ­
terkegel hervorragen, nackt und kahl. H ier 
opfern die Tenggerefen einm al im  Jahre der 
Gottheit.

D ie Abhänge der einzelnen Kraterkegel sind 
zerfurcht. Unser Führer w irst sich auf die 
K nie und betet vor dem heißen Dampf. Dann
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E in  Mädchen öffnete. Es machte einen a r­
tigen K n ix  und nahm M a ria  den M a n te l ab. 
Wahrscheinlich wußte sie um diesen Besuch 
schon. Dann führte W olfgang sie in  einen 
großen, m it schönen Viedermeiermöbeln aus­
gestatteten Raum, in dem seine M u tte r vor 
einem kleinen Rähtischchen in  der Fenster­
nische saß.

Frau K lingerham m  hatte trotz ih re r fünfzig 
Jahre schon silbergraues Haar. Doch w ar v ie l 
Jugendlichkeit in  ih r, als sie jetzt aufstand und 
M a r ia  entgegenging. Sie streckte ih r m it herz­
licher Gebärde die Hand hin.

„Herzlich willkommen in  unserem Haus, 
M a r ia !"

W ie wenn im heißen Sommer ein kühler 
Regen die Erde segnet, so öffnete sich M a rias  
Herz, a ls sie sich von der F rau  beim D or­
namen rufen hörte. S ie fühlte es m it raschem, 
dankbarem Herzschlag, daß hier keine Schranke 
war, sondern nu r Herzlichkeit und verständnis­
volles, mütterliches Entgegenkommen. Es ging 
eine solch wohltuende, stille K ra ft von der Frau 
aus, daß sich M a r ia  im  ersten Augenblick schon 
wie zuhause fühlte. Nachdem sie Platz genom­
men hatten, fragte W olfgangs M u tte r:

„N a, ein wenig Angst gehabt, M a ria . O ja, 
ich weiß ja selber, w ie das ist. Aber ich freue 
mich, daß ich S ie einm al kennenlernen darf. 
B itte , fühlen Sie sich ganz wie zu Hause bei 
uns."

Das war w irklich nicht schwer, sich dort zu­
hause zu fühlen. W ar im  Hause der E ltern  
alles steif, hier w ar alles fre ier, behaglich, 
warm. Das änderte sich auch nicht, a ls der alte 
Herr K lingerham m  später zum Kaffee erschien. 
E r w ar ein fröhlicher Herr m it Schmerbäuch­
le in  und Doppelkinn, dem der Schalk in  den 
Augenwinkeln saß. Und a ls  M a ria  sich später 
ans K la v ie r setzte und einiges spielte, nickte 
Vater K lingerham m  lächelnd seinem Sohn zu.

An diesem Nachmittag entschied es sich auch, 
daß bald Verlobung gefeiert werden solle. M a ­
ria  empfand nun plötzlich gar keine Abneigung 
mehr dagegen und a ls  W olfgang sie am 
Abend in  seinem Auto nach Hause brachte, da 
w ar ih r Herz wieder in  jener weichen, seligen 
Bereitschaft, daß sie ihren A rm  um seinen 
Nacken schlang und ihn küßte.

F rau  Adelheid w ar b is zu Tränen gerührt, 
a ls sie vernahm, daß Weihnachten die V er­
lobung stattfinden solle.

*

Weihnachten fie l in  diesem Jahre so, daß 
dem zweiten Feiertag der Sonntag folgte und 
es hierdurch drei Feiertage waren. An diesem 
Sonntag also fand im  Hause W olters die V er­
lobung statt.

Feste zu arrangieren, das verstand Frau 
Adelheid wie keine zweite und das Mädchen 
sowie die Köchin hatten alle Hände vo ll zu tun, 
bis alles so w eit war, w ie Frau Adelheid es 
haben wollte. Geladen waren nu r die a lle r­
nächsten Verwandten.

M a ria  füh lte sich an diesem Abend zwangs­
läu fig  in  einen M itte lpunk t hineingeschoben, 
der sie beengte und in  dem sie kein befreiendes 
Lachen fand. M e in  Herz müßte jauchzen, dachte 
sie erschrocken. Aber es jauchzte nicht, es wurde 
nicht froh und neigte, sich eher zum Weinen, als

der Vater in  seinem Lehnstuhl das G las erhob, 
ohne sich dabei aufrichten zu können, um eine 
Ansprache zu halten an das junge Paar. M a ­
r ia  schaute dabei auf W olfgang. E r sah impo­
nierend aus in  seinem Frack und w ar gänzlich 
e rfü llt von der Feier der Stunde.

Es wurde dann auch davon gesprochen, daß 
im  Sommer die Hochzeit sein solle, und A lfons 
W olters, der flo tte Brautbruder, versprach, bis 
zu diesem Term in auch so w eit zu sein, seinen 
E lte rn  eine B rau t vorstellen zu können.

„S o merkt man, daß man a lt w ird ", sagte 
Frau Adelheid bei dieser Gelegenheit und w ar­
tete darauf, daß ih r jemand das Gegenteil sage. 
Es wurde ih r auch gleich von allen Seiten be­
stätigt, daß sie so jugendlich und frisch aussehe. 
Spät nach M itternacht fand die Feier ih r Ende.

Nach trübem Tauwetter lächelten endlich 
wieder die ersten Sonnentage über dem riesi­
gen Häusermeer der Großstadt. I n  den A n ­
lagen sprangen die Knospen aus, in  den Schau­
fenstern waren die hellen Sommerkleider aus­
gestellt und alles deutete daraus hin, daß des 
W in te rs Herrschaft gebrochen sei.

M a ria  W olters lebte ganz in  dem Gedanken 
hin, daß sie nun bald das elterliche Haus ver­
lassen werde. Und es ta t w irklich gar nicht ein 
bißchen weh, dieses Fortgehenmüssen. S ie hatte 
sich auch innerlich darauf eingestellt, daß sie die 
F rau W olfgang K lingerham m s fein werde. E in  
anderes, ein neues Leben begann dam it fü r sie 
und es dünkte sie, daß es nicht schwerer sei als 
das Leben, das hinter ih r lag. W olfgang K l in ­
gerhamm w ar die ganze Z e it so zu ih r gewesen, 
daß sie ihm gut hatte werden müssen. Wenn sie 
den R ing an ihrem linken F inger betrachtete, 
dann dachte sie wohl zuweilen an ihren V er­
lobungstag, an dem ih r Herz gar nicht m it­

erhebt er sich und fordert [ein Trinkgeld und 
erklärt, daß der R it t  zu den Kraterseen sechs 
Gulden mehr kostet.

W ir  schenken uns diese sechs Gulden und 
den R it t  nach den Kraterseen und steigen lie­
ber abwärts, wo der Berg auf einer Höhe, die 
bei uns von ewigem Schnee bedeckt ist, noch 
leuchtende Orchideen und grüne Farnbäume 
wachsen läßt, wo Sträucher im W inde zu zehn- 
tausenden wuchern . . .

Fern von den Smokings der Maharadschas 
im  Tosarihotcl — Turban m it Rasierpinsel — 
nehmen m ir unser Abendbrot in  dem kleinen 
Dörfchen Ngariwono, das eine Stunde weit 
vom Sanatorium  entfernt liegt. Freundliche, 
lachende Bergjavaner bewirten uns m it Milch 
und frischen Eiern. Ih re  Frauen sind schön, 
schlank und geschmeidig. D ie M änner plaudern, 
während die Frauen tanzen und singen. Glück­
liche Menschen im  Walde des Vulkans Bromo, 
am Fuße der Mondlandschaft. Dann liegen sie 
am Rande des kleinen Wasserfalles, rauchen 
ihre javanischen Zigaretten, fünf Stück um 
einen Pfennig, und träumen . . .

Wunderland Bali
1923 kam der erste F ilm  aus B a li. 1925 ka­

men die ersten amerikanischen Touristcnschisse. 
1930 waren es schon zehntausend Touristen im 
Jahre.

Von diesen zehntausend Touristen sieht a ller­
dings keiner, wie herrlich B a li ist. Den M o r­
gen am Strande, das Rauschen der Palmen, 
das Singen des Sandes in  der zurückflutenden 
Brandung, die Fahrt durch schattige Palmen­
wälder, die Fußwanderung vom Munduk nach 
B a tu r it i,  auf kühlen Urwaldwegen zu den 
traum haft schönen Gebirgsseen m it ihren ein­
samen Opferplätzen! H ierher kommen wirklich 
noch in  stillen Mondnächten die Arbeiter von 
den Kasfeepslanzungen und Reisfeldern und 
bringenHhre inbrünstigen Opfer der Gottheit. 
H ier bauen sie ihre Tempel aus rohem Stein 
und zeichnen m it Kohle oder Kreide die Orna­
mente, die dann m it Hammer und Meißel aus­
gehauen werden. S ie hausen in  Vambushütten 
und essen aus Bananenblättern, trinken aus 
Kokosnußschalen. Ih re  Frauen, gewohnt, schwere 
Lasten auf dem Kops zu tragen, sind schön und 
gut gewachsen, ih r Gang stolz und aufrecht.

Um dieser balinesischen Frauen w illen sen­
den die amerikanischen Schiffahrtsgesellschaften 
ihre Touristenschifse nach B a li, werden hundert 
Tempelfeste im  Jahr zu fixen E intrittspreisen 
veranstaltet, werden zwanzigtausend Filme 
jährlich auf B a li verkauft.

Gewiß, es find w irklich selten beseelte Tänze, 
die den Körper der jungen Frauen und M äd­
chen in  w ilder Leidenschaft ergreifen, Tänze 
einer Jahrtausende alten K u ltu r. Dazu spielt 
eine Kapelle von Xylophonen, Glockenspielen 
und Trommeln. 2m  Kreise ringsherum einige 
hundert amerikanische Konservensabrikanten 
und Börsenmakler m it gezückten Photoappara­
ten. Sie kommen wirklich auf ihre Rechnung, 
wenngleich die Rundreisen dreihundert Dollar 
und mehr kosten. Sie haben einmal, a ls man 
eine Verstorbene in ihrem Katafalk zur Lei- 
chenverbrennung trug, die Tote aus dem Kata­
falk gerissen und photographiert. Sie haben 
Tempelfiguren gestohlen, w e il ihnen die nach­
gemachten „K u rio s " nicht genügten.

Sie haben nach einem Fest m it v ie l Whisky 
und B randy ein D orf zum Spaß angezündet 
und haben natürlich bezahlt. Wenn das Tou­
ristenschiff den Anker gelichtet hat, zieht die 
balinesische Tänzerin ih r Schilsröckchen aus 
und hängt den ganzen Krim skram s an die 
Wand. S ie besteigt im  schilfgedeckten Schuppen 
ihren Fordwagen und holt an der Palmenecke 
ihren Freund ab, der beim Fest m it der großen 
bizarren Maske tanzte. Dann fahren sie nach 
S ingarad ia  hinein, in  eine Kneipe, wo sie zum 
gröhlenden Radio einen B lue Fox tanzen. So 
haben die Amerikaner den Balinesen die Z i­
v ilisa tion  gebracht. Leider haben sie dafür ba­
linesische K u ltu r  mitzunehmen vergessen.

feiern hatte wollen. W ie töricht sie damals noch 
gewesen war. Heute lächelte sie fast über ihre 
Träume, die immer etwas Geheimnisvolles um 
das Wörtchen Liebe rankten. S ie war so klar, 
die Liebe, so unkompliziert, so geradlin ig. Der 
Gedanke, einem Menschen ganz zu gehören fürs 
Leben, war zwar groß, aber auch wiederum 
ganz selbstverständlich.

O ft w ar sie nun inzwischen zu K lingcr- 
hamms gegangen. S ie fühlte sich immer mehr 
hingezogen zu der M u tte r ihres zukünftigen 
Mannes. D ie ganze zweite Etage war geräumt 
worden, die M a le r und Tapezierer walteten 
darinnen ihres Amtes, um alles rechtzeitig fer­
tigzubringen und festlich zu stimmen fü r das 
junge Paar.

Um diese Ze it geschah etwas gänzlich Un­
erwartetes. Eines Tages stand M a ria  gleich 
vielen anderen Menschen an einer Straßen­
kreuzung und wartete, b is der Schutzmann das 
Zeichen zum Überqueren des Fahrdammes gab. 
Eine Menge Kraftfahrzeuge wartete ebenfalls, 
hart an der Grenze der punktierten L in ie . 
Soeben g li t t  wieder ein dunkler, eleganter 
Wagen heran, bremste dicht am Straßenrand 
und stand ebenfalls still m it leise zitternden 
Kotflügeln.

M a ria  erkannte den Wagen sofort. Es war 
W olfgang. Aber noch ehe sie sich vordrängen 
konnte, hörte sie vor sich eine Helle Frauen­
stimme sagen:

„Ach, sieh m al an. Da sehe ich ja einen 
ganz Seltenen. Guten Tag, W olfgang:"

W olfgang K lingerham m  neigte sich ein we­
nig aus dem kleinen Seitenfenster, das herab­
gelassen war. E r strahlte übers ganze Gesicht. 
M a ria  empfand dies wie einen Schlag und tra t 
einen Schritt zurück, daß er sie nicht sehe.

(Fortsetzung folgt.)
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F ü r einen erfolgreichen Anbau non W in te r­
ölfrüchten sind maßgebend:

1. Rechtzeitige sorgfältige Bodenbearbeitung. 
Der Acker muß genügend Kalkgehalt besitzen 
und so rechtzeitig saatfertig gepflügt und ge­
eggt sein, daß ihm bis zur Aussaat noch genü­
gend Zeit zum „Setzen" verbleibt.

2. Ab 15. August muß der Rapsacker bereit 
zur Saat [ein, in  manchen Gebieten sogar schon 
einige Tage früher.

3. Von der W ahl des richtigen Saatterm,nes 
hängt die Herbstentwicklung, die Überwinterung 
und damit der Ernteerfolg stark ab. 2n bevor­
zugten Boden- und K lim alagen muß der Raps 
am 25. August gesät sein. Wo das aus irgend­
welchen technischen Gründen nicht gelingt, muß 
Rübsen gesät werden, der eine 10 b is 14 Tage 
später liegende Aussaat verträgt.

4. Winterölsrllchte wollen einen gut gedüng­
ten Acker haben. Zwei Doppelzentner Thomas­
mehl und drei Doppelzentner 4üprozentiges 
Kalisalz je Hektar, dazu, ohne Rücksicht auf die 
Vorfrucht, 1.5 Doppelzentner eines Mprozenti- 
gen Stickstoffdungemittels, z. B . Kalkammon, 
Kalkstickstoff u. a. zur Aussaat. 2m  zeitigsten 
F rüh jah r nochmals 1.5 bis 2 Doppelzentner 
eines schnellwirkenden 20prozcntigen Stickstoff­
düngers. F ü r eine E tallm istdllngung ist es jetzt 
zu spät. Würde der Raps- oder Rübscnacker ge­
pfercht, wofür die W interölsrllchte sehr dankbar 
sind, dann sofort Saatfurche sorgfältig pflügen, 
gleich abeggen und dem Acker Z e it zum A b­
lagern lassen.

5. D rillsaat, 7 bis 8 K ilogram m  je Hektar, 
bei einer Reihenentfernung von 30 b is höch­
stens 45 Zentimeter. Sie ist besser a ls B re it- 
saat (10 bis 12 K ilogram m  je Hektar), w eil 
bei Breitsaat keine Unkrautbekämpfung und 
Saatenpslege möglich ist.

6. 2m Laufe des Herbstes, jedoch nicht zu 
spät, eine Hand- oder Maschinenhacke zur B o­
denauflockerung und Unkrautbekämpfung. A uf 
diese herbstliche Bodenbearbeitung sollte nicht 
verzichtet werden. E in  ganz leichtes Anhäufeln 
der Drillseite ist sehr vorte ilhaft.

Vielfach meinen unsere Bauern und Land­
w irte, daß der Anbau von Winterölsrüchten 
nur fü r gute und beste Böden in  klimatisch be­
vorzugten Lagen möglich sei. Gewiß sind wei­
zen- und rübensähige Böden fü r den Anbau 
von W interraps a ls unbedingt „sicher" zu be­
urteilen. W interölfrüchte gedeihen aber auch 
auf m ittle ren und leichteren Böden in  gutem 
Kulturzustand, vorausgesetzt, daß die gesamte 
Anbautechnik sorgfältig durchgeführt w ird. A uf 
guten Böden in  klimatisch günstigen Lagen muß 
Raps zum Anbau gelangen. Aber auch hier im ­
mer nur unter der Voraussetzung, daß man die 
Möglichkeit hat, den notwendigen Saatterm in 
rechtzeitig einzuhalten. Geht das aus irgend­
welchen technischen Gründen nicht, dann muß 
selbst auf diesen Böden der anspruchslosere 
Rübsen gesät werden, da er eine spätere A us­
saat verträgt. Wenn auch der Rübsen im  Durch­
schnitt der 2ahre gesehen nicht die Ertragshöhe 
von Raps erreicht, so ist er doch in  solchen F ä l­
len im E rtrag  sicherer als ein zu spät gesäter 
Raps. Gut stehender Rübsen drischt immer noch 
besser als ein zu spät gesäter Raps, der dann 
immer „krebsen" w ird  und eine oft nur um 
einen Tag zu spät liegende Aussaatzeit nicht 
verschmerzen kann!

Aus m ittle ren und leichteren Böden, vor 
allem auch in  klimatisch weniger günstigen La ­
gen sät man grundsätzlich Rübsen. R ur nicht 
den Anbau von Raps, w e il er höhere Erträge 
als Rübsen bringt, m it a ller Gewalt erzw in­
gen wollen! N a tu r und Pflanze lassen sich nicht 
zwingen! A uf nicht ausgesprochen sicheren 
Rapsböden und bei etwas später liegender 
Aussaatzeit nicht den Rapsanbau riskieren, 
selbst wenn es in  einem 2ahr einm al gut ge­
gangen ist. Das Anbaujahr 1940/41 w ar fü r 
die Winterölsrllchte ein ausgesprochen günsti­
ges 2ahr! Sich dadurch nicht täuschen lassen!

Rübsen ist anspruchsloser an Boden und K lim a , 
er w ird  daher 10 bis 14 Tage später gesät, so 
daß man mehr Ze it hat, den Acker sorgfältig 
saatsertig herzurichten. W er absolut glaubt, in  
nicht ganz sicheren Lagen Raps säen zu müssen, 
der säe dann lieber die Hälfte des Ackers m it 
Raps, die andere Hälfte m it Rübsen. Diese 
Te ilung  w irk t sich auch günstig auf den A r- 
beitsablaus aus, sowohl zurzeit der Bestellung 
a ls auch im  Vorsommer bei der Ernte. Aber 
aufpassen, daß keine Vermischung von Raps 
und Rübsen bei der Saat entsteht! Auch das ist 
schon vorgekommen, daß ein S aatgutlie ferant 
in  der Hitze des Gefechtes zu der bestellten 
Saatmenge von Raps, da der Raps im  Augen­
blick nicht ausreichte, um das bestellte Quantum 
zu liefern, etwas Rübsen dazu tat. Das ist 
dann bei der Ernte sehr peinlich! Und zwar 
fü r beide Teile , da die unterschiedliche Reifezeit 
zu Verlusten führt. W er Raps und Rübsen ne­
beneinander anbaut, muß die gesamte Ernte 
daraus zur Ö lgewinnung abliefern und fü r die

kommende Aussaatzeit neues Saatgut beziehen, 
da anscheinend Bastardierungen von Raps und 
Rübsen leicht vorkommen können.

Die Anbaufläche von W interölfrllchten muß 
eine weitere Steigerung erfahren! D ie höchsten 
Erträge an Ö l und Fett von der Flächenein­
heit lie fert der erfolgreiche W interölfruchtan- 
hau, wenn die Anbautechnik sorgfältig und ge­
nau beachtet w ird . M ehr a ls alle anderen 
K u ltu ra rten , die erst Uber den Tiermagen in 
irgend einer Form in Fett umgesetzt werden 
müssen, lie fert Raps und Rübsen unm itte lbar 
Ö l bzw. Fett. Entscheidend aber ist, daß sichere 
Ernten von W interölfrllchten eingebracht wer­
den. Daher immer erst die grundsätzliche Frage 
klären: Raps oder Rübsen?! Wenn dann die 
Entscheidung richtig getroffen ist, soll Anbau, 
Düngung und Pflege sorgfältig durchgeführt 
werden. Der Anbau von W interölfrllchten ist 
fü r jeden bäuerlichen Hof nicht nu r sehr w ir t ­
schaftlich, sondern auch in  jeder Hinsicht zur 
Stärkung der Fruchtfolge wertvoll. Ih n  erfolg­
reich durchführen, bereitet nicht nu r Freude, 
sondern auch hohen Nutzen zur Sicherung un­
serer Volksernährung.

Die Behandlung des vorläufig anerkannten
Saatgutes

V o n  D r .  M a r k u s ! r a n d l

A lle Saatguterzeuger, die auf Grund der 
Feldbesichtigung einen Schein über die vorläu­
fige Anerkennung ausgehändigt bekommen ha­
ben, find verpflichtet, der Ernte, dem Drusch 
und der Aufbewahrung des vo rläu fig  anerkann­
ten Saatgutes die größte Aufmerksamkeit zuzu­
wenden. V or allem ist bei der Ernte darauf 
zu sehen, daß eine Vermengung m it der Ernte 
von Nachbarseldern vermieden w ird. Das vor­
läu fig  anerkannte Getreide darf auch erst dann 
eingefahren werden, wenn cs vö llig  ausgetrock­
net ist und die Körner entsprechend hart gewor­
den sind. Bei der E inlagerung in der Scheune 
ist aus das sorgfältigste daraus zu achten, daß 
keine Vermengung m it anderem, nicht aner­
kanntem Getreide stattfindet. Dieselbe S org fa lt 
ist beim Drusch aufzuwenden. Häufig kommt es 
vor, daß in der Dreschmaschine Körner der vor­
her gedroschenen Fruchtart verbleiben. Es ist 
daher notwendig, daß die Dreschmaschine vor­
her einige M inu ten  leer läu ft, wobei die in  der 
Dreschmaschine vorhandenen Körner entfernt 
werden. M an kann noch ein übriges tun und 
den ersten Sack Getreide nicht als Saatgut ver­
wenden, w e il hier immer noch Körner, die vor­
her in  der Dreschmaschine waren, enthalten sein 
können.

Schon beim Dreschen ist auf ein möglichst - 
sorgfältiges Putzen des Erntegutes zu sehen. 
Nach dem Drusch muß das vorläu fig  anerkannte 
Getreide sorgfältig auf dem Schüttboden behan­
delt werden, daß es seine überschüssige Feuch­
tigkeit auch tatsächlich abgeben kann. Die 
Schllttbodenbehandlung muß um so gewissen­
hafter und sorgfältiger vorgenommen werden, 
je ungünstiger das Erntewetter war. A lsbald 
ist auch an das Putzen und saatfertige Herrich­
ten des Saatgutes zu denken. Beim  Putzen sind 
die fü r jede Fruchtart entsprechend der G rund­
regel fü r die Anerkennung landwirtschaftlicher 
Saaten vorgesehenen Siebe zu verwenden. 
Wenn das Putzen beendet ist, so ist von je 150 
Doppelzentner saatfertig hergerichtetem S aat­
gut 1 K ilogram m  Muster zu ziehen und die­
ses Muster an das Landwirtschaftliche U nter­
suchungsamt in  W ien 2./27, Lagerhausstraße 
174, einzusenden. Dem Muster ist eine E rklä­
rung beizugeben, in  der der Saatguterzeuger 
genau angibt, um welche Sorte, Zuchtstuse oder 
Menge es sich in  dem betreffenden F a ll han­
delt. D ie einlangenden Saatgutmuster werden 
auf alle Eigenschaften, wie Reinheit, Ke im ­
fähigkeit, Unkrautbesatz, Wassergehalt und an­
deres mehr untersucht. F ä llt die Untersuchung

m?--£?-0^ lnc.n "erden in Ordnung gebracht. Uber die wogenden Ährenfelder w ird  in Kürze 
? J, ^  kahren, um in  der Ze it der Reife unaufhörlich vom frühen Morgen bis in  die
K» ■ Ü Abendstunden sein ratterndes Lied zu singen. Größte Beanspruchung der Maschinen w ird 
oei dem erhöhten Leistungseinsatz unvermeidbar sein. Daher ist es unbedingt notwendig, die
■JJIQ. mTttPtt iürfiiir, *  e.':- r - __ _ ... s.__ a>ü«?rJnC:? ^ ,E ü c h t ig  zu überholen und rechtzeitig fü r Ersatzteile Sorge zu tragen, dam it bei 

m Marken A rbe itsanfa ll und der raschen Bergung der Ernte kein Maschinenausfall e in tr itt.
(Scherl-Bilderdienst)

günstig aus, so erhält der Saatguterzeuger die 
endgültige Anerkennungsbescheinigung, F ä llt 
die Untersuchung aber so aus, daß die Aner­
kennung nicht erfolgen kann, aber durch eine 
neuerliche Putzung doch die vorgesehenen S aat­
gutwerte erreicht werden können, so erhält der 
Saatguterzeuger die Verständigung, daß er sein 
Saatgut nochmals sorgfältig reinigen und durch 
einen beeideten Probenehmer neuerlich ein 
Muster zur Untersuchung einsenden soll. Diesel­
ben Vorschriften über die Behandlung des vor­
läu fig  anerkannten Saatgutes gelten auch fü r 
alle übrigen landwirtschaftlichen Sämereien m it 
Ausnahme der Erdäpfel, Selbstverständlich sind 
bei den kleinkörnigen Sämereien, wie Gras, 
Klee, Raps usw,, die einzusendenden Muster 
wesentlich geringer zu bemessen.

Bei den K arto ffe ln  ist die Einsendung des 
Knollenmusters nicht erforderlich. Es erhält der 
Anerkennungswerber nach der Feldbestchtigung
—  bei den frühreifen Sorten ist eine zwei­
malige Besichtigung und bei den spätreifen 
Sorten eine einmalige Besichtigung vorgesehen
—  sofort die endgültige Vescheinung ausgefolgt.

A llen Saatguterzeugern von W intergetreide
fei besonders empfohlen, dafür zu sorgen, daß 
das Saatgut möglichst frühzeitig versandbereit 
gestellt w ird . Denn das anerkannte Saatgut 
w ird  nur dann die gestellten Erwartungen voll 
erfüllen, wenn es auch rechtzeitig angebaut w ird. 
Die Beschleunigung der Herrichtung und Be­
reitstellung des Saatgutes soll aber nicht so er­
folgen, daß von der Dreschmaschine weg sofort 
die Putzung vorgenommen und auch schon der 
Versand durchgeführt w ird . I n  diesem Fa ll 
hätte das Getreide keine Ze it, feine überschüs­
sige Feuchtigkeit abzugeben. Das Getreide muß 
nach dem Drusch unbedingt einige Tage auf 
dem Schüttboden bleiben und erst dann kann 
m it der Putzung und m it dem Versand begon­
nen werden.

Zum Schlüsse sei noch auf ein Vorkommnis 
verwiesen. Es kommt nicht selten vor, daß der 
Saatguterzeuger aus Zeitmangel bloß einige 
Garben des vo rläu fig  anerkannten Saatgutes 
ausdrischt, das Druschergebnis dieser wenigen 
Garben sorgfältig putzt und davon ein Muster 
zur Untersuchung einsendet. Dieser Vorgang 
ist unstatthaft. Der Saatguterzeuger muß seine 
Arbe it so einteilen, daß er m it dem Drusch 
rechtzeitig beginnen und auch die Saatguther­
richtung zeitgerecht beenden kann. Das einzu­
sendende Muster muß von der ganzen saatfertig 
hergerichteten P a rtie  entnommen sein, wobei 
nochmals darauf hingewiesen sei, daß je 150 
Doppelzentner ein Muster von einem K ilo ­
gramm zu entnehmen und einzusenden ist.

F ü r das anerkannte Saatgut ist gegenüber 
dem Konsumgetreide ein höherer P re is  vorge­
sehen. Dieser höhere P re is  ist das E ntge lt für 
die m it der Saatguterzeugung verbundenen 
Mehrarbeiten. D ie Saatguterzeugung ist V e r­
trauenssache und w ird  immer eine solche b le i­
ben. Der Saatguterzeuger darf dieses V er­
trauen niemals mißbrauchen. E r würde sonst 
von einer weiteren Saatguterzeugung ausge­
schlossen werden. D ie Saatgutempfänger müs­
sen die Gewähr haben, daß das gelieferte Saat­
gut auch tatsächlich den gestellten Erwartungen 
entspricht.

Mitteilungen
Die Zulassung zur Land- und Hauswirt- 

schastsprüfung ohne ordnungsgemäße Lehrzeit.
Die bisher in  Geltung stehenden Sonderbestim­
mungen fü r die Zulassung zur Land- oder 
Hauswirtschaftsprüfung ohne ordnungsgemäße 
Lehrzeit sind nunmehr durch Anordnungen des 
Reichsbauernführers aufgehoben bzw. in  einer 
neuen Fassung herausgegeben worden. Die 
Zulassung zur Land- und Hauswirtschaftsprü­
fung ohne ordnungsgemäße Lehre während der 
Übergangszeit, das ist fü r die Geburtsjahr- 
gänge bis 1927, ist an die Voraussetzung ge­
knüpft, daß der Bewerber nur aus zwingenden 
Gründen verhindert war, eine solche Lehre ab­
zuleisten. D ie Anerkennung eines Grundes als 
zwingend liegt im  Ermessen der Landesbauern­

schaft. D ie Zulassung setzt weiter voraus, daß 
der Bewerber eine mindestens vierjährige prak­
tische, der Ausbildung gleichzusetzende T ä tig ­
keit in  der Landwirtschaft auszuweisen hat und 
in  der Regel den Besuch der Landwirtschafts­
schule, der auf die praktische Ausbildung ange­
rechnet werden kann, ferner das Zeugnis über 
die Landarbeitsprüfung nachweist. Ausnahmen 
hinsichtlich der Dauer der Ausbildungszeit und 
des Schulbesuches werden gemacht, wenn es sich 
um solche Personen handelt, die im  fortgeschrit­
tenen A lte r (mindestens 25 Jahre) sind und 
die Landwirtschaftsprllfung ablegen wollen, um 
den Landw irtberu f zu ergreifen (Berufswechsel). 
Es ist selbstverständlich, daß den Bewerbern 
auch in  allen diesen Fällen dringend zum E r­
werb genügender praktischer Erfahrungen gera­
ten werden muß. D ie praktische Ausbildungs­
zeit ist bei Personen, die nicht aus L a ndw irt­
schaftsbetrieben stammen oder schon in solchen 
tä tig  waren, mindestens auf ein zusammen­
hängendes Jah r festzusetzen. Be i Personen, die 
aus der Landwirtschaft stammen, kann, wenn 
nachgewiesen w ird, daß sich der Betreffende ne­
benberuflich oder im  Urlaub sowie wissenmätzig 
m it der Landwirtschaft befaßt hat, auf die 
Ableistung einer besonderen P rax is  auch ver­
zichtet werden. D ie fü r die Landarbeiter, Jn - 

' Haber des Landarbeiterbrieses oder Land­
arbeitsbescheinigung getroffene Sonderregelung 
sowie die Anordnung zum Nachweis der bäuer­
lichen Wirtschaftsfähigkeit beim Vollzug des 
Erbhofgesetzes w ird  nicht berührt.

Bauern, beachtet die llnjallverhütungsvor- 
schriften für Gebäude. Die stiefmütterliche Be­
handlung des landwirtschaftlichen Bauwesens 
in  den letzten Jahrzehnten, verbunden m it einer 
ständig steigenden wirtschaftlichen Notlage der 
Bauernbetriebe in  der Systemzeit, brachte es 
m it sich, daß die E rha ltung der Baulichkeiten 
immer mehr h inter anderen Sorgen zurück­
stehen mußte. N ur so ist es verständlich, daß 
der Bauer und seine Hosgefolgschaft bei ihrer 
A rbe it auf dem Hofe ständig von kleinen und 
großen Gefahren um lauert sind, die oft durch 
Anbringung einfachster Vorrichtungen beseitigt 
werden könnten. E in  bedauerlicher Unglücks- 
fa ll, dem der Enkel und einzige Erbe eines 
Bauern zum Opfer fie l, der zu allem Leid noch 
eine Strafuntersuchung über sich ergehen las­
sen muß, veranlaßt, auf die Unfa llverhütungs­
vorschriften fü r Gebäude hinzuweisen, die w ö rt­
lich und bildlich in  anschaulicher Weise an Hand 
alltäglicher Beispiele die wichtigsten Bestim­
mungen zur Perhütung von Unfällen im  
Bauernbetrieb aufzeigen. D ie Landesbauern­
schaft Donauland w ird  dafür Sorge tragen, daß 
alle O rtsbauernführer m it dem F lu gb la tt der 
Reichsunfallversicherung beteilt werden, um die­
sen die Möglichkeit zu geben, den Gedanken der 
Unfa llverhütung im  Bauernbetrieb weitest­
gehend zu verbreiten.

Lanöfunkprogramm
des Reichssenders Wien 

vom 3. bis 8. August (regelmäßig 6.50 Uhr)

Montag den 3. August: Das Zusetzen einer B ie ­
nenkönigin. V ortrag  von Fritz Oßwald. 

Dienstag den 4. August: Wichtige Fragen des 
Gemüsebaues. V ortrag  von D r. Fritz Bodo. 

Mittwoch den 5. August: Ölfrüchte fü r den W in ­
ter- und Sommeranbau. V ortrag  von Reg.- 
R at A. Eaßner.

Donnerstag den 6. August: Das Bauerntum 
und der Auslesegedanke. V ortrag  von Dok­
to r K u rt R einl.

Freitag den 7. August: Standorts- und Sorten­
wahl beim W interraps. V ortrag  von Reg.- 
Rat A. Gaßner.

Samstag den 8. August: Da fragst die E rub- 
hoferin! Hörfolge über das Einkochen von 
Franz Xaver Ehart.

Täglich von 12 bis 12.05 Uhr: Parolen fü r die 
Bauern und Landw irte.

Amtliche Mitteilungen
Arztl. Sonntagsdienst in Waidhofen a/P.

Sonntag den 2. August: D r. A l t e n e d e r.

Öffentliche Mahnung I
Im Monat August 1942 sind za entrichten:
Am 10. August: Lohnsteuer einschließlich des K rie g«  

Zuschlags zur Lohnsteuer fü r  den Monat Ju li 1942; Unft 
Satzsteuervorauszahlungen fü r  den Monat Ju li 1942; Be* 
förderungsteuer im Personenverkehr m it Kraftfahrzeugen 
fü r  den Monat Ju li 1942, sofern n ich t ein längerer Ab« 
rechnungszeitraum vom Finanzamt festgesetzt wurde; 
Vermögensteuer m it einem V ie rte l der Jahresschuld; Aut* 
bringungsumlage m it der Hälfte  der Jahresschuld.

Am 15. August: Börsenumsatzsteuer im Abrechnung«* 
verfahren fü r den Monat Ju li 1942; Tilgungsbeiträge der 
Ehestandsdarlehen; Grundsteuer fü r  Grundbesitz im Reichs­
gau Niederdonau (m it Ausnahme der ehemals burgenlän- 
diseben Gemeinden) m it einem V ierte l der Jahresschuld 
auf Grund des Grundsteuerbescheids fü r das Rechnungs­
ja h r 1941.

Am 20. Augusti Beförderungsteuer Im Möbel- und W erk­
fernverkehr m it Kraftfahrzeugen fü r den Monat Ju li 1942, 
sofern n icht ein längerer Abrechnungszeitraum vom 
Finanzamt festgesetzt wurde.

Die Steuerpflichtigen werden hierdurch ö ffentlich an die 
Zahlung dieser sowie a lle r anderen im Monat August 1942 
fä llig  werdenden Steuern und eines etwaigen Säumnis­
zuschlags in der Höhe von 2 v. H. des auf volle zehn 
Reichsmark nach unten, abgerundeten Steuerbetrags er­
innert. Ein Säumniszuschlag w ird  erhoben, wenn die 
Steuer nicht spätestens am Fä lligke itstag entrichte t w ird.

Gegen Schuldner, die n icht binnen einer Woche nach 
dem E in tr it t  der Fä lligke it zahlen, w ird  ohne weitere 
Mahnung die Zwangsvollstreckung eingeleitet.

Die Finanzämter behalten sich vor, die rückständigen 
Beträge im Postnachnahmeverfahren einzuheben; ein An­
spruch des Steuerpflichtigen auf diese Einhebungsart be­
steht nicht.

Die Steuerzahlungen sind möglichst n icht durch B ar­
geld, sondern durch Postscheck, Überweisung, Zahlkarte 
oder dergleichen zu entrichten. A uf der Rückseite des 
Uberweisungsabschnitts oder dergleichen muß neben der 
Steuernummer stets vollständig und genau angegeben 
werden, w o für die Zahlung dient.

Die Finanzämter stehen im G iroverkehr m it der örtlich 
zuständigen Reichsbankhaupt(neben)stelle und im Post- 
scheckverkehr m it dem Postsparkassenamt in Wien. 
Steuerzahlkartenvordrucke fü r Einzahlungen auf ih r Post­
scheckkonto lieferst die Finanzämter auf Anfordern kosten­
los. Einzahlungen beim Postamt unter Verwendung der 
Steuerzahlkarten sind gebührenfrei.

Wien, 31. Ju li 1912. Die Finanzämter
des Oberflnanzbezirks Wien-Niederdonau.
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F Ü R  © D E  M M U B F F M U

Hütet die Kinder vor Gefahren!
Im m er wieder kann man in  den Zeitungen 

von Ungluckssällen lesen, von denen gerade un­
sere kleinsten K inder infolge Unachtsamkeit oder

Eahrlässigkeit der M ü tte r betroffen wurden, 
iese traurigen Berichte wissen meistens von 

Verbrühungen durch kochend heißes Wasser, von 
Stubenbränden, hervorgerufen durch unachtsam 
liegengelassene Streichhölzer, oder von V e rg if­
tungen durch mangelnde Sicherung der Gas- 
hähne oder -schlauche zu erzählen. A ls  einzige 
Entschuldigung fü r die betroffenen unglück­
lichen M ü tte r hat man in  solchen Fällen o ft­
m als den H inw eis auf ihre zu starke A rbe its­
überlastung, Und gerade in  der heutigen Ze it 
ist man leicht geneigt, eine solche Entschuldi­
gung als hinreichend gelten zu lassen. Jedoch 
unsere K inder sind der kostbarste Schatz der Fa­
m ilie  und des Staates, so daß es die a lle r­
erste P flich t der M ü tte r sein müßte, stets fü r 
die unbedingte Sicherheit unserer K inder be­
müht zu sein. Keine noch so große A rbe its­
überlastung darf jemals zu einer Vernachlässi­
gung in der Beaufsichtigung oder zur Unterlas­
sung von notwendigen Vorsichtsmaßnahmen 
führen. D ie meisten Unfälle der K inder ereig­
nen sich im  Straßenverkehr der Großstädte, W ie­
v ie l Auflegung, Kummer oder gar Leid könnte 
vermieden werden, wenn schon den kleinsten

Verantwortung spricht sie auch der Umstand 
noch so großer Arbeitsbelastung nicht frei. Es 
ist daher immer besser, sich einmal m it der A r­
beit etwas zu versäumen und entsprechende 
Vorsichtsmaßnahmen zum Wohle unserer K in ­
der zu treffen, als sich hinterher ein ganzes Le­
ben lang vergebliche V orw ürfe machen zu 
müssen, P . S t,

Das Konservieren von Fisolen
Eine beliebige Menge gesunde grüne Fiso­

len werden kalt gewaschen, locker in  irdene oder 
Steingut-Geschirre oder Gläser gelegt und m it 
quellsrischem Wasser reichlich bedeckt aufgefüllt. 
D ie gefüllten Geschirre stelli man dunkel-kühl 
und wechselt das Wasser die ersten v ie r bis fünf 
Tage täglich. Hernach genügt es, wenn das 
Wasser jede Woche einmal abgegossen und f r i ­
sches Wasser aufgefü llt w ird. D ie Fisolen b le i­
ben wie frisch und werden erst vor der V er­
arbeitung abgefädelt, geschnitten und wie frische 
Fisolen verkocht.

E in  volles Jah r und darüber hinaus ha lt­
bar sind die grünen Fisolen in  Dunst, wobei 
uns zustatten kommt, daß die Fisolen nicht un­
bedingt in  Patentgläsern gedunstet werden müs­
sen, E in  Beispiel: Eine beliebige Menge grüne 
frische Fisolen werden kurz kalt gewaschen, ab­
gefädelt und in  verschobene Vierecke oder läng­
liche Streifchen geschnitten. F ü r  jedes K ilo ­
gramm Fisolen läßt man K  L ite r leicht gesal­
zenes Wasser aufkochen —  fü r 2 K ilogram m  

enden Unheil noch Vorschub leistet. Von dieser also l 'A  L ite r, fü r 3 K ilogram m  rund 2 L ite r

K indern die Regeln des Straßenverkehrs auf 
Spaziergängen oder auf den Wegen beim E in ­
käufen so beigebracht werden, Latz sie die selbst­
verständliche Vorsicht walten lassen, ohne jedoch 
überängstlich zu sein, wenn sie einmal alle in 
über die Straße gehen müssen, 2m allgemeinen 
sind ja die K inder unserer schaffenden M ü tte r 
tagsüber in  Kindergärten sicher untergebracht, 
doch w ird  es immer einmal vorkommen, daß 
man die K leinen fü r einige Ze it a lle in in  der 
Wohnung lassen mutz. I n  solchen Fällen g ilt  
es, vor dem Verlassen der Wohnung alle Ge­
fahrenquellen sorgfältig auszuschalten, Flaschen 
m it ätzenden Säuren, Töpfe m it heißem Was­
ser oder spitze und scharfe Gegenstände dürfen 
vor allen Dingen niemals an von K indern er­
reichbaren Orten aufbewahrt w erben;-A u f die 
Sicherung der Eashähne und elektrischen Appa­
rate, aus den Verschluß von Ofen m it offenem 
Feuer ist besonders streng zu achten. Eine wei­
tere Gefahr bedeutet die kochend heiße Wasch­
lauge an unseren Waschtagen, in  die gerade die 
Kleinsten allzu leicht h ineinfallen und sich 
schwere Verbrühungen zuziehen. Unsere Jüng­
sten kennen im  allgemeinen die Gefahren noch 
nicht, denen sie sich aussetzen, wenn sie nach 
solchen verhängnisvollen Gegenständen greifen, 
wie cs z, B , eine Schere oder Streichhölzer in 
Kindeshand darstellen. D ie Verantwortung für 
ein schweres Unglück, das hieraus entstehen 
kann, trägt allein die M u tte r, die durch man-

Wasser usf. — legt nun die Fisolen hinein, läßt 
sie aber nicht länger a ls 3 b is 4 M inuten 
kochen. Dann w ird  das Gemüse abgeseiht, m it 
klarem Wasser abgefrischt, gut abgetropft und 
sogleich in saubere, gewöhnliche Einsiedegläser 
gefüllt. M i t  dem abgesetzten Fisolensud fü llt 
man die Gläser so voll, daß das Gemüse gut 
daumendick m it Flüssigkeit bedeckt w ird. Her­
nach verschließt man die Gläser m it feucht­
gemachter, doppelt gelegter Einfiedehaut und 
feuchter Schnur luftdicht. Sodann stellt man 
die Gläser bis zur Dreiviertelhöhe in ein kal­
tes Wasserbad, läßt zugedeckt aufkochen, legt 
darnach bloß ein leichtes Küchentuch statt des 
Deckels darüber und dunstet ^--Liter-G läser 50 
M inu ten und 1-Liter-Eläser 70 M inu ten  reine 
Kochzeit, Trocken-kühl aufbewahren.

I H

gelnde Aufsic 
henden llnhe i

V o lta ire  hörte sich einmal beim Begräbnis 
eines Freundes die Leichenrede eines bekannten 
Schriftstellers an. Später wurde er gefragt, 
wie ihm der Nachruf gefallen habe.

„Ach, ich kann nicht sagen, daß die Rede 
roenk's w a r!"  entgegncte V o lta ire , „S ic  wies 
gewisse Ähnlichkeiten m it dem Schwert K arls  
des Großen auf,"

„ M it  w as?"
„ M it  dem Schwert K a rls  des Großen!" be­

stätigte V o lta ire , „Auch dieses w ar lang und 
flach!"

A nfragen an die V erw altung d. Bl. sind stets 12 Rpf beizulegen, da sie sonst nicht beantw ortet w erden

F A M I L I E N A N Z E I G E N

Dank
F ü r die uns anläßlich 

des Todes unseres lieben 
Gatten und Vaters zu­
gekommenen Beweise herz­
licher Anteilnahme sagen 
w ir  auf diesem Wege un­
seren besten Dank, 2ns- 
besonders danken w ir  
Herrn P f, Schuh-Kautzen 
fü r den letzten Freundes­
dienst und fü r die vielen 
Kranz- und Blumenspen­
den, Waidhofen a, d, P., 
28. J u l i  1942.

Familie Baumgartner.

Dank
Allen denjenigen, welche 

unserem lieben Vater das 
letzte Geleite gaben, sa­
gen w ir  herzlichen Dank, 
Waidhosen a, d, 2)., im  
J u l i  1942.
Franz und Mitzi Bäumcl.

Dank
Anläßlich des Helden­

todes unseres geliebten 
Sohnes und Bruders Ge­
fre iten Franz S  ch ö r  g - 
h u b e r  sind uns zahl­
reiche Beweise herzlicher 
Anteilnahme zugekom­
men, fü r die w ir  auf die­
sem Wege unseren auf­
richtigsten Dank sagen, 
Waidhofen a, d, 2)66s, im 
J u l i  1942.

Familien Schörghuber,
Hochncggcr und Lener.

Danksagung
Zum Hinscheiden unse­

rer lieben M u tte r und 
Großmutter, der Frau 
Anna A t z b e r g e r ,  sind 
Uns viele Beweise der 
Anteilnahme zugekom­
men, W ir  danken der 
R S . - Kriegsopferversor- 
gung und den lieben Be­
kannten fü r die schönen 
Kranz- und Blumenspen­
den sowie allen, die der 
Dahingeschiedenen das 
letzte Geleite gaben,

Anna Atzberger und 
Familie gilben.

E M P F E H L U N G E N

Geprüfter Desinfektor führt rasch 
und gründlichst Ungeziefer- 
bekämpfung (Wanzen J durch, 
M a rtin  Leitner, Waidhosen a, 
d. Pbbs, Graben 12, Parterre,

O F F E N E  S T E L L E N
Wachmänner werden m it Z u ­

stimmung des A rbe itsam ­
tes laufend eingestellt fü r 
Holland, Frankreich, Norwe­
gen, auch Rentner, In va lid e  
erhalten Auskunft durch Wach­
dienst Niedersachsen, W ien, 
1., Bösendorserstratze 6.

Gesucht w ird  tüchtige kauf­
männische K ra ft fü r F a b ri­
kationsbuchhaltung, Lohnver­
rechnung, Versand und K o r­
respondenz von Fabrik im  
P bbsta l zum baldigen E in ­
t r i t t ,  Geboten w ird  aussichts­
reiche Dauerstellung, gutes 
Gehalt und freie Wohnung, 
Angebote unter „F . 0 , 19506" 
an Anzeigen-Jvanitfch, W ien, 
1., Schulerstratze 7.

Lehrmädchen m it guter Schul­
b ildung fü r Konfektions­
geschäft in  Waidhofen a, d, 2). 
w ird  bei fre ier S ta tion  auf­
genommen, Unter „E hrlich" 
an die Verw . d. B l, 2019

Mädchen m it Kochkenntnissen 
fü r gepflegten Haushalt ne­
ben Bedienerin fü r sofort 
oder später gesucht. Vorzustel­
len: Eisenhos Bauer-Spacek, 
Waidhosen a, d, 2)66s. 2000

Wirtschafterin fü r ganztägig ge­
sucht, Bedingung: Kinderliebe, 
gute Köchin, Ordnungsliebe, 
Vertrauenswürdigkeit, A n ­
träge erbeten an C arl Beau- 
pre, Sparkassekassier, W aid- 
hosen a, d, tgbbs. 1989

Z U  V E R K A U F E N
Türen m it Gläsern und S pa 

letläden zu verkaufen, Poes 
steinerstratze 7. 2017

Ferkel laufend abzugeben,
6 Wochen alt St, 30 R M ,
7 „ „ „ 35 „
8 „  „  „  40 „
9 „ „ „ 45 „

10 „ „ „ 50 „
Felix Müller, Landshut/Jsar 
344. 1479

aus dem F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
Goldschmied • Uhrenhandel 
Waidhofen a.d. Y., Unt. Stadt 13

Einkauf von 
B r u c h g o l d  u n d  S i lb e r

Pancola-Film
seltener geworden  —

eine Verpflichtung zu über- 
leat sparsamem Einsatz

Damenlileider und Herrenanzlse
Z Modenhaus

Jeder W agen m ehr

1 2 0 fT U N D E N l
JA ßD E IN fJB Z i
qeqm den

D # R

H e lft  m it !  Las te t die Güterwagen vo ll aus !

Itäder müssen rollenjür den Sieg!

Reicht die Soße nicht ?

Dann genügt oft schon ein halber KNORR-Soßen- 

w ürfel, um die eigene Soße zu verlängern und 

zu verfe inern . Sie brauchen den Vi W ürfel nur 

fein zu zerdrücken, mit reichlich '/» Liter Wasser 

g lattzurühren  und dann noch 3 M inuten m it­

kochen zu lassen. KNORR
Leipziger Verein - B iie n ia
Krankenversicherung fü r Beamte, 
freie Berufe und M itte lstand, 
V ertre ter: Joses E laninger,
W aidhofen a, d, 2>bbs, Plenker- 
stratze 15. 1999

Kopfweh
das häufig nach Schnupfen, aber auch im Berufsleben und nach Auf­
enthalt in geschloffenen Räumen auftritt, kann man meist erfolgreich mit 
Klosterfrau-Schnupfpulver bekämpfen. Vielen, die lange Feit an solchen

I Beschwerden litten, brachte es Erleichterung, Hergestellt wird es seit über 
hundert Fahren von der gleichen Firma, die den Klosterfrau-NIelMengeist 
erzeugt.
Verlangen Sie Klosterfrau-Schnupfpulver in Originaldosen zu 50 Pfg, 

|(onhalt etwa 5 Tramm) bei Fhrem Apotheker oder Drogisten.

-  -  I

l l l

i ysx f wtggnlosin alienMeasjainn 
z  to tth  Beständigkeitm Spaten

Sparkasse  Waidhofen a.d.Ybbs

S c h u lz  b e i

99

K r a n lc b e l ie n
w o lle n  auch Sie. — Auch Sie könn ten  
in der G em einscha ft unserer M itg lie d e r

sicher und geborgen sein.
M i l le ls la n d s h iM e ”

K r a n k e n v e r s i c h e r u n g s a n s t a l t  a.  G.

Land esd irektio n  Ostm ark  
W ie n  I, E lisabe ths tr. 1 /1 8

M ita rb e ite r an a lle n  O rten  gesucht. 

Angebot ■verlangen.

N a m e : .  

O rt: __

J 5 i

H I P P ' s
Kl N OERNAH RUNG-
gegen die Abschnitte A-D der K lst-Brotkarte 
W a i d h o f e n :  Drogerie „Schwarz. Adler“ 
H ö l l e n s t e i n :  Drogerie V. Lumpe

FILMBÜHNE WAIDHOFEN a  d .YBBS
Freitag den 3t. Ju li, 8 Uhr
Samstag den t. August, V,4, %7, %9 Uhr

Für Jugendliche 
nicht zugelassen!

Heimkehr ins Glück
Sonntag den L. August, VA, %7 und %9 Uhr Für Jugendliche
Montag den 3. August, V,7, %9 Uhr unter 14 Jahren
Dienstag den 4. August, 8 Uhr nicht zugelassen!

3. Riemann, Th. Singen, R. Platte, 
E. Höhn, E. Weiser, U. Deinert.Sonntagskinder

Sonntag den 2. August Wochcnschau-Sondervorsllhrung und 
Kulturfilm . Beginn 11 Uhr vorm ./ Eintritt einheitlich 30 Rps>


